
..Rreundschaft*'- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Alle Arbeiten komplex führen, jede Stunde voll nutzen!

DSHESKASGAM. Im Kraftverks/hrsbe- 
trieb Nr. 1 der Trusts _Kasn>r><Mrol" 
rind die Brigaden mW A. Rarlfmbekow 
und A. Antonenko an der Sy.ltze füh­
rend. Beide Kollektive wetteifern mitein- 

I ander, in jeder Brigade beben fünf— 
recht Schofföre bereits itverpersönlichen I 

i Zweijahrpläne der Plenjefirfünts gemei­
stert. Auf Vorschlag der Kommunitlen । 
A. Reslambekow habe» reine Leute be 
tchlorten, den Brigadenplan für zwei I 
'Ähre rum 60jährigen Okloberjubiläum 
Ku erfüllen. Die Initiative wurde von I 
den Weltbewerbsrivalen der Brigade I 
Anlo ienko aufgegriffen.

KOKTSCHETAW. Im DurchschniH rind 1 
et neun Tonnen Milch, die täglich von 
den Farmen det Kolchos „Put Oktjebrja' 
an den Beschaffungspunkt geliefert wer­
den, Die Tierzüchler der Wirtschaft ha ,

Eine gute Tradition
Gute Heller für die Werktätigen der Landwirttchaft 

wurden die Initiatoren det Republikwettbewerbe um ef­
fektive und qualitative Arbeit — die Werktätigen del 
Ahna-Alaer Baumwollkombinati. Sie feilten nicht nur 
Stoßarbeit in der Hauptproduktion, tondern linden auch 
Möglichkeiten, den Dorfeinwohnem wirksame Hilfe zu 
erweisen.

Anders kann es auch nicht sein, übernahmen doch die 
Teihlarbeiter der Stadt erhöhte sozialistisch» Verpllich-

Wie immer bereitete man sich zu 
den Feldarbeiten im voraus vor. Im 
Winter funktionierte im Kombinat 
ein Mcchanisatorcnlehrgang. wo 
etwa 50 Personen ohne Arbeitsun­
terbrechung ländliche Berufe mei­
sterten oder sich weiterbildeten.

Anfang Sommer wurde im Korn- 
tinat ein Stab unter der Leitung des 
Betriebsdirektors gegründet. Hier 
wurden Maßnahmen erarbeitet um 
den Landarbeitern in heißen Zei­
len einmalige Hilfe zu erweisen. 
Die Vertreter des Kombinats arbei­
ten stets im Sowchos „Leninski". 
Rayon Kaskclcn. mit dem die Tex- 
tila’rbeilcr seit jeher Geschâftsbezie- 
hungen unterhalten.

hingen zu Ehren des 60. Jahreslags det Großen Oktober. 
Viele von den Teitilarbeitern erfüllen heute auch die 
Aufgaben ihrer Kameraden, die den Werktätigen der 
Landwirtschaft Hilt» erweisen. Das trägt dazu bei, daß 
der e takle Arbeitsrhythmus im Kombi tat eingehalten 
wird. Das Kollektiv des Kombinats bewältigt nicht nur 
erfolgreich das Jahresprogramm, sondern erfüllt den Plan 
fast mit einer Woche Vorlauf.

„Unsere Abgesandten", erzählt 
der Direktor des Kombinats Iwan 
Petrowitsch Stenjakin, „werden für 
ihre Meisterschaft und ihren Fleiß 
geachtet. Allein im vorigen Jahr 
leisteten die Vertreter unseres Kol­
lektivs auf den Getreidefeldern etwa 
100 000 Arbcilertage. In der ar­
beitsreichsten Zeit schafften die 
Werktätigen des Kombinats vor­
trefflich im Sowchos .Usun-Bulak', 
Rayon Kegen, wo sic auf schwieri­
gem Gebirgsgeländc mehr als 2 000 
Zentner Heu bereitste!Iten und den 
Vichübcrwinterungsstellcn zuführ­
ten. Auch in diesem Jahr haben wir 
uns an die Gräserbeschaffung ge­
macht. Wir wollen nicht weniger

Heu beschaffen als im vorigen Jahr.
Gut bewährt haben sich unsere 

Mechanisatoren bei der Getrtidccin- 
bringung im Gebiet.Turgai.* Auch 
in diesem Jahr schickte das Kombi­
nat 30 Kombineführer in dieses Ge­
biet. Viele von ihnen machen nicht 
das erstemal bei der Getreideber­
gung mit. Gut steuern ihre ,Stcp- 
penschiffc' die Schlosser des Be­
triebs M. Kubekow. J. Polcschko, 
F. Hoffmann, der Meistergehilfe A. 
Michailow und andere. In diesem 
Jahr konnte das Kombinat _ diese 
Gruppe viel früher als gewöhnlich 
schicken, damit unsere Arbeiter auch 
an der Oberholung und Vorberei­
tung der Erntetechnik teilnchmcn."

Eine besonders große Hilfe er­
weist das Kollektiv des Kombinats 
dem Sowchos „Leninsk!" — seinen 
ständigen Palen. Im laufenden Jahr 
schickte das Kombinat 300 Men­
schen dorthin. Nach Beurteilung der1 
Leiter dieser Wirtschaft schaffen die' 
Te.xtilarbrttcr fleißig und stehen 
den Landarteltern nicht nach. So 
war es auch im vorigen Jahr, als 
dort jeden Tag über 500 Menschen 
eingesetzt waren. Viele zeigten 
sich von der besten Seite Die Bri­
gade aus der Spinnwchcrci Nr. 2. 
der 45 Menschen angeboren und der 
die Aktivistin. Komsomolzin Lydia 
Rcdel vorsteht, wurde die beste bei 
der Erntebergung. Dem Kollektiv 
wurde ein spezieller Wimpel über­
reicht.

Jeden Tag fahren vom Gebäude 
der Verwaltung des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats „50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution" frühmorgens 
Busse mit den Betriebsarbeitern ab. 
Die Textilarbeiter werden auf die 
Felder und Gemüseplantagen des 
Gebiets gebracht, wo sie an der 
Bergung der Ernte des 2. Plan­
jahres tcilnehmcn.

Boris GALANZEW

Unser Ziel— 
hohe 
Leistungen

Als unsere -Getrcideba-jern die 
। Arbeitswacht zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober an- 
traten, verpflichteten sie sich. 12.2 
Zentner Korn je Hektar zu ernten. 
Das ist unter den diesjährigen Be­
dingungen eine schwierige Aufga­
be. Doch die vorläufigen Berech­
nungen zeigen, daß wir unser Ver­
sprechen einlöscn werden. Auf un­
serem ganzen Getreidemassiv — 
17 900 Hektar — erreicht die Er­
tragfähigkeit das Vorgemerkte, auf 
einzelnen Schlägen der Saratow­
skaja 29 und Charkowskaja 46 so­
gar mehr.

Solche Resultate erzielten wir in 
diesem trockenen Sommer dank der 
hohen Ackerbaukultur und strikten 
Befolgung aller Regeln der Agro- 
lcchnik Die Felder hatten wir in 
optimalen Terminen mit Saatgut 
erster und zweiter Klasse bestellt. 
Die Saaten wurden sorgfältig ge­
pflegt

Doch es heißt, daß nicht das Ge- 
Itreide auf dem Feld, sondern das 
Korn im Speicher zählt. Deshalb 
steht uns die entscheidende 
Schlacht nocl] bevor, und wir rü­
sten uns gründlich dafür. Alle Kom­

bines und Mähmaschinen wurden 
rechtzeitig und zuverlässig über­
holt. Die mechanisierten Tennen 
sind instand gesetzt, die Wege für 
die Getreidetransportierung ausge­
bessert.

Wir haben beschlossen, die Ernte 
nach der Gruppenmethode zu bergen. 
In jeder Traktoren-Feldbaubrigade 
sind Artcitsgruppen gebildet. Da­
bei werden zwei Kombines das Ge­
treide in Schwaden-legen, vier — 
die Schwaden lesen, über die Hälf­
te unserer 80 Kombines werden die 
Felder im Direktverfahren abernten. 
Aber die Tättgkeitszonc der Ar­
beitsgruppen beschränkt sich nicht 
auf die Felder der jeweiligen Bri­
gade. Im Arbeitsplan sind für die 
Kombines weitgehende Manövrier­
möglichkeiten innerhalb der Wirt­
schaft vorgesehen.

Besondere Beachtung schenken 
wir der Organisierung des soziali­
stischen Wettbewerbs bei der Mahd. 
Zwischen Brigaden und Arbeits­
gruppen wurden schon Wettbe­
werbsverträge abgeschlossen, jeder 
Kombineführer übernahm sozialisti­
sche Verpachtungen. Die Sow- 
choslcitung erarbeitete Maßnahmen 
zur moralischen und materiellen 
Stimulierung der Wetteifernden.

Die Getreidemahd wird schwie­
rig sein Doch wir werden alle un­
sere Kräfte einselzen. um die Ernte 
in optimalen Terminen und ohne 
Verluste einzubringen.

Herbert BETKE, 
Chefagronom des Sowchos 
,.Bostandykski" 
Gebiet Koktschetaw

Auszeichnung 
spornt an

Dieser Tage wurde das Kollektiv des Zelinograder Getreidespeichers 
mit der Roten Wanderfahne des Ministeriums für Erteilungen der UdSSR 
und det ZK der Gewerkschaften geehrt. Die hohe Auizeichnung wurde ihm 
für die im zweiten Quartal 1977 erzielten Erfolge zuteil.

„Unser Kollektiv nahm die Rote 
Wanderfahne mit großer Freude 
entgegen", erzählt der Direktor des 
Getreidespeichers Ilja Krjutschkow, 
„sic hat uns aber sogleich ange­
spornt. um neue Erfolge zu ringen, 
die auf einem festen Fundament — 
auf dem schon Erzielten — fußen 
werden. Den Plan des zweiten 
Quartals haben wir in der Realisie­
rung zu 109.6 Prozent bewältigt, Im 
Umlang des komplexen Frachten­
umsatzes ■— zu 195.2 Prozent und 
in der Rentabilität — zu 131,4 Pro­
zent.

In diesem einheitlichen Kollektiv- 
gibt jeder Einzelne sein Bestes her. 
Tiefschürfend-wird hier heute der 

, Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR erörtert. In einem der Ka­
pitel heißt cs: „Sich auf die 
schöpferische Aktivität der Werk­
tätigen, den sozialistischen Wett­
bewerb und die Errungenschaften 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts stützend, gewährleistet 
der Staat die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, der Produktions­
effektivität und der Arbeitsqualitat, 
eine dynamische und proportionale

Entwicklung der Volkswirtschaft": 
Der sozialistische Wettbewert ist 
im Kollektiv des Getreidespeichers 
groß geschrieben, er ist ein wich­
tiger Hebel im Kampf um die vor­
fristige Erfüllung der Auflagen 
des 10. Planjahrfünfts.

Im individuellen Wettbewerb 
sind der Elektriker Anton Ohn- 
geniach. die Fließband-Arbeiterinnen 
Erna Zimmermann, Anna Dja- 
tschcnko und Otto Nikolajewsk! 
tonangebend. Unter den Kollekti­
ven fuhrt die Belegschaft der me­
chanischen Abteilung, geleitet von 
Madcsch Alpysbajew. Seine Leute 
waren die ersten, die hier der Initia­
tive: .Zu Ehren des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober — zwei Jah­
respläne" nacheiferten.

Gegenwärtig stehen die Werktä­
tigen des Getreidespeichers vor 
der verantwortungsvollen Aufgabe, 
das Getreide der Jubiläumserntc 
störungsfrei anzunehmen und auf­
zubereiten. Neulich meldete das 
Kollektiv: es ist zur Erfüllung die­
ser Aufgabe bereit.

Karl ROHN

Auf Oktobcrwacht -

। Die in der Presse veröffentlichten Ergebnisse der Er- 
| IQIIung des Staatsplans der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR im ersten Halbjahr 1977 rieten bei den 
Werktätigen unseres Landes berechtigten Stolz hervor. 
Die Arbeiter der Kohleindustrie haben den Halbjahrplan 
zu '02 Prozent erfüllt. Einen gewichtigen Beitrag leiste 
I» rum Erlolg auch das Kollektiv der Grube „Sarcnskaja" 

i der Produktionsvereinigung „Karcgandaugol". Es steh* 
I heute eut Arbeitswacht zu Ehren des Oktoberjubdäums 
। und übertrifft ständio seine sozialistischen Verpflichtun­

gen.

Die Kraft des 
Wettbewerbs

1 Das Kollektiv der Gru­
be will den Zweijahres­
plan in der Kohlegewin- 
nuug bis zum Jubiläum 
des Großen Oktober er­
füllen. Die Verpflichtun­
gen sind auf die Steige­
rung der Effektivität der 
Produktion und der Ar­
beitsqualität abgezielt und 
spiegeln den festen Wil­
len der Kohlenkumpel 
wider, dem .60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution durch 
hervorragende Arbcitsta- 
len einen würdigen Emp­
fang zu bereiten.

„ich arbeite In der 
Grube 28 Jahre. Schon, 

I mimer herrschte in uttsc- 
I rein Kollektiv gute Ar- 
1 ’ieitssiiminung. Doch nie 
war der Fleiß so groß wie 
heute am Vorabend des 
i'ktober jublläums". sagt 
der stellvertretende Vorsit­
zende des Grubcngewerk- 

hillskurnltics. Nikolaus
Wiens „Seil Jahresbe­
ginn hat das Kollektiv

। »10 Jonijen Kohle über 
•en Plan hinaus zutage 
...<7.r»..rl h

In die Sparbüchse des 
10. Planjahrlünfts legten 
die Neuerer der Grube im 
Vorjahr durch Einbürge­
rung von Verbesserungs­
vorschlägen und durch 
Einlührung mode r n e r 
Technik 306 300 Rubel. 
Schon mehr' als 100 000 
Rubel schrieben sie' iifs 
Sparbuch -des Planjahr- 
Mnfts im laufenden Jahr 
ein. Zu dep besten Ratio­
nalisatoren gehören hier 
Nikolai: Baron, Anatoli 
Siibenko und Johqnn Nau­
mann. '

Mit den Bergleuten des 
Abschnitts Nr. 6. eines der 
besten in der Grube, spra­
chen wir kürz vor ^chichl- 
beginn. Sie haben auch 
im’ zweiten Quartal I. J. 
fut, abgcschnitteh und bc- 

ameq djffir die
Wanderfahne der Giube.

„Wir sitjd stbfz darauf, 
daß' unser, Kollektiv auch 
Im Juni Wettbcy'e(bssic.- 
ger dar und ' wir heute 
die ’ Rotp Wanderfahne 
'dPr .Grub» besitzen: ' Wir 
wissen. daß. auch unsere 
Stoßarbeit - zur Feati-

gting unserer sozialisti­
schen Gesellschaft, unse­
res Sowjetstaates bei­
trägt", sagt der Gewerk­
schaftsorganisator des 6. 
Abschnitts Rudolf Nikola­
jewsk«.

Führend im Wettbe­
werb sind in der Grube 
die 240 Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, 
unter ihnen die Abteufcr 
Viktor Witerski und Ale­
xei Jedin, der Veteran Jo­
hann Steinmetz, die Elek- 
troschloSser Juri Uwarow. 
Valeri Anhalt., Der Titel 
„Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" wurde dem 
Fö.-derabschnitt zugespro­
chen.

In der Grube werden 
regelmäßig Wettbewerbe 
„Bester im Beruf” .veran­
staltet. Sie tragen zur 
Vervollkommnung der 
Meisterschaft der Bergar­
beiter bei. Den Titel „Be­
ster im Beruf" tragen ge 
genwârlig der Füller Wil 
heim Küst. der Förderma- 
schinenwart Gerhard War- 
kentin. die Elektroschlos- 
scr Alexei Zai und Jakob 
Krenz. der Initiator für 
schnellen Stollenvortrieb 
Pawel Oschkin.

Für hervorragende Ar­
beitsergebnisse im 2. 
Quartal I. J. wurde dein 
Kollektiv der Grube .,Sa­
rankaja" am 30. Juli die 
Rote Wanderfahne des 
Stadtpartcikomitces und 
des Stadtvollzugskomitees 
feierlich cingehändigt 
Das ist das Resultat 
des Jubiläums«' e 11 b e- 
werbs. der immer wertet 
ah Kraft gewinnt.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

„Stoßarbeit zu Ehren des Jubiläums!“ - unter dieser Devise 
arbeiten im zweiten Jahr des zehnten Planjahrlünfts die Bergleu­
te des Tagebaus Kounrad. Gebiet Dsheskasgan. Au« Arbeitswacht 
zum 60jährigen Okloberjubiläum hat das Kollektiv sich verpflich­
tet, den Staatsplan vorfristig zu erfüllen, über den Plan hinaus 
70 000 Kubikmeter Bergmasse zu liefern.

I UNSERE BILDER. Der Baggertührer Boris Kossenko und 
sein Gehilfe Sergei Fjodorow zählen hier zu den Schrittmachern 
der Produktion; Erzverladung im Tagebau. KasTAG

Durch ihren Fleiß, ihre Initiative und vorbildliche Arbeit tut sich im 
Dshanglldin-Sowchos, Gebiet Kustanai, die fortschrittliche Traktoristin 
Rosa Scharapijewa hervor. Bei beliebiger Jahreszeit' hat sie alle Hände 
voll zu tun, besonders heiß geht es bei der- Aussaat und der Ernte zu. 
Rosa will zum reichen Kustanaier Getreide der Jübiläumscrntc auch Ihr 
Sch/rflein beitragen.

Foto: KasTAG -4.

bes sich laut ihren Gegenptönen vor- | 
pflichtet, den Milchbeschaffungsplan 
des Jubiläumsjahrs vorfrittig — zum t0. 
September—zu erfüllen und damit das 
60 Oktoberjubiläum würdig zu bege­
hen. In sieben Monaten hat der Kol 
chos 1 250 Tonnen Milcherzeugnisse an 

। den Staat verkauft, was 80 Prozent zum 
। Jahresplan ausmachf.
i KSVL-ORDA. In ausgezeichnotor Sflm 
I mung leistet das Kollektiv des Kombl- 
| nafs .. Aralsol im tubiUumsjehr Stoßer 
bell. Bemüht, die hohen Verpflichtun­
gen vorfristig zu erfüllen, haben dl« 
Salzgewinner beschlossen, von Tag zu

| Tag, von Monat zu Monat die Produk- 
llonsnormen zu überbieten. In diesen 
Tagen sind mehr als 20 Bestarbeiter 
nahe an der Erfüllung ihrer Verpftlch 
lungen für das Jubiläumsjahr. Nach den 
Ergebnissen für das zweite Quartal d. J. 
wurde dem Kollektiv des Kombinats 
die Role Wanderfahne des Unionsmi­
nisteriums für Nahrungsmittelindustrie | 
und des ZK der Gewerk schaffen einge-

i händigt. Als Antwort auf die hohe Aus I 
। Zeichnung haben sich die Salzgewinner 
verpflichtet, das Okloberjubiläum mit i

! neuen Arbeilserfolgen zu begehen.
ARKALYK. Vor großen Aufgaben stehen 

die Viehzüchter der Jessiler Rayonver 
suchtsstation. Sie haben sich verpflich­
tet. in diesem Jahr 480 Tonnen Fleisch 
an den Staat zu verkaufen. Unlängst lie­
ferten sie an das Fleischkombinat wie­
der eine Partie Rinder. Das Lebendge­

iwicht eines jeden Tiers betrug 400 Ki­
logramm. Jetzt ist der Plan des zwei­
ten Jahres des Planjahrlünfts zu 83 Pro 
zenf erfüllt. Die Tierzüchler haben vor, 
zum Okloberjubiläum die vorfristig* 
Erfüllung des Jahresplans zu melden. |

UST-KAMENOGORSK. Auf dem Korn- 
somolzen-Sfoßbauobjekt — dem Kom­
binat für Seidenstoffe — begannen die 
Brigaden der Bauverwaltung „Sojus- 
montashlegmasch mit der Installierung 
der Ausrüstungen im Hauptgebäude der 
Spinnerei. Am Vorabend des 60. Jahres- 

I tags des Großen Oktober wird das
Kombinat seine ersten Erzeugnisse pro . 
duzieren. Die Errichtung des Teililgi- | 
ganten am Irfysch. dessen Bau von den 
„Hauplrichtungen der Entwicklung der 
Volkwirtschaft der UdSSR in den Jah­
ren 1976—1980" vorgesehen wurde, 
läuft in beschleunigtem Tempo.

Freundschaftliches Treffen
L I. Breshnew—N. Ceausescu

Am 5. August ist der Generalse­
kretär des ZK der KPdSLf und Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. L. I. 
Breshnew, altf der Krim mit dem 
Generalsekretär der RKP und Prä­
sidenten der Sozialistischen Repu­
blik Rumänien, N. Ceausescu, zu­
sammengetroffen.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
N. Ceausescu informierten einander 
über den Verlauf der Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und des XI. Parteitags der 
RKP sowie über Fragen, die gegen­
wärtig im Mittelpunk der Aulinerk- 
-samkeit beider Parteien stehen.

Genosse Ceausescu hegt ü c k- 
wünschtc das sowjetische Volk zu 
dessen Erfolgen bei der Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU und itn Kampf 
für ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestages des Großen Oktober. 
Er wünschte den Sowjetinenschcil 
neue große Siege beim Aufbau des 
Kommunismus Genosse L I. Bresh­
new seinerseits beglückwünschte 
das rumänische Volk zu dessen Er­
folgen bei der Realisierung der Be­
schlüsse des XI. Parteitags der 
RKP

Die Teilnehmer des Treffens 
brachten nach Erörterung des 
Stands der Realisierung der Verein­

barungen. die im Novembet 1976 
beim Besuch von L I. Breshnew 
in der Sozialistischen Republik Ru­
mänien getroffen wurden. Genug­
tuung über die Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen der KPdSU 
und der RKP und über die sowje­
tisch-rumänische Zusammenarbeit 
in allen Hauplrichtungen zum Aus­
druck. Es wurde das beiderseitige 
Bestreben bekundet, die für beide 
Seiten nützlichen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und Rumänien 
auch in der Zukunft zu verliefen, 
und im besonderen die Perspektiven 
für die zweiseitige Spezialisierung 
und Kooperation in der Produktion 
in. engem Zusammenhang mit den 
gemeinsamen Maßnahmen im Rah­
men des Rates für Gegenseitige 
Wirtscha ItshiIfe lestzulegen.

Es fand ferner ein Meinungsaus­
tausch über Fragen des internatio­
nalen Lebens statt. Dabei wurde 
hervorgehoben, daß die Ideen und 
die konkreten Vorschläge, die in 
der Deklaration der Bukarester Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages (Novem­
ber 1976) enthalten sind, weiterhin 
volle Gültigkeit haben und ihre 
Umsetzung ins Leben die Sache 
der Abrüstung und der Festigung 
der Sicherheit in Europa wesentlich

voranbringen könnte. Ferner wurde 
die Hoffnung zum Ausdruck ge­
bracht. daß das Belgrader Treffen 
von Vertretern der Teilnehmerstaa­
ten der Gesamteuropäischen Si­
cherheitskonferenz einen Beitrag 
zur Vertiefung vielseitiger und ge­
genseitig vorteilhafter Zusammen­
arbeit der Länder des Kontinents 
leisten wird.

Die Genossen L. I. Breshnew und 
N. Ceausescu tauschten Meinungen 
zu einigen Fragen der internationa­
len kommunistischen und Arbeiter­
bewegung aus. Sic hoben die Be­
deutung der weiteren Festigung der 
internationalen Solidarität und der 
Entwicklung gleichberechtigter Zu­
sammenarbeit zwischen den kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
auf der Grundlage des Marxismus- 
Leninismus und der Prinzipien her­
vor. die auf der Konferenz der eu­
ropäischen Kommunisten in Berlin 
vereinbart wurden.

Das Treffen verlief in einer herz­
lichen und freundschaftlichen Atmo­
sphäre.

Ihm wohnten sowjetischerseits 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
K. U. Tschemenko. der Assistent 
des Generalsekretärs des ZK der 
RKP S. Andrei und der Assistent 
des Generalsekretärs der RKP Mi­
tra bei. (TASS)

Nein!—der Neutronenbombe
Im Zusammenhang mit der Wo­

llte des Protestes gegen die ameri­
kanischen Pläne der Schaffung ei­
ner neuen Masscnvcrnichtungswaf­
fe haben in Kasachstan Massen­
kundgebungen der Werktätigen be­
gonnen. deren Teilnehmer **>jner- 
Füllt goßen die schmutzigen Plano 
der aggressiven Kreise der USA
auftrrten

Eine große Kundgebung fand am 
6 August im Alma-Atacr Häuser- 
baukontbinat statt.

„Unsere teure Kommunistische 
Partei, ihr Zentralkomitee mit 
dem unermüdlichen Kampier für

•r Leonid llji

den, kämpfen tehan

Parteit: KPdSU
vorgcmerklen Friedensprogramm» ,

sagte die junge Meisterin A. Mu- 
chamedshanowa. „Deshalb empört 
uns das Vorgehen der amerikani­
schen Administration, die beschlos­
sen hat, eine Neutronenbombc zu 
schaffen. Diese Waffe verlockt sic 
dadurch, daß sic Menschen tötet 
und materielle Werte erhält. Jedoch 
die ehrlichen Menschen des ganzen 
Planeten -werderi cs nicht zulasscn, 
daß die, räuberischen Vorhaben 
triumphieren. jlch protestiere ent­
schieden' gegen die Schaffung der 
Neutronenbombc!”

Es spricht der Veteran des 
Großen Vaterländischen Krieges 
A. Pestorew: „Bei den Sowjctmen- 
schen. die die fpnre Last des 
Kampfes gegen die Hitlcrokkupan- 
ten tragen mußten, die die Frei­
heit und Unabhängigkeit ihrer so- 
zialistiscjiely Fleimat verteidigt ha­
ben. rufen die amerikanischen Pläne

des atomaren Wettrüstens besonde­
ren Zorn hervor. Das Volk des 
friedliebendsten Landes — des der 
Sowjets — sagt einmütig Nein!
— der Neutronenbombc. Nicht da­
für entfalten wir unseren friedlichen 
Auftau, heben den Wohlstand der 
Werktäiigcn, betreiben eine Politik 
der Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten, um 
es den Aggressoren zu gestatten, ei­
ne nukleare Katastrophe vorzubc- 
reiten.”

Die Kundgebungsteilnehmer nah 
men eine Resolution an, in der sie 
von der USA-Administration for­
derten. auf das Wettrüsten und auf 
die Schaffung der Neutronenbombe 
zu verzichten. Es wurde eine 
heiße Unterstützung und Billigung 
der Außen- und Innenpolitik der 
KPdSU und der Sowjetregierung 
zum Ausdruck gebracht. (KasTAG)
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[ ' TGedanken zum VerfacMirigtenlwurf -

Um den Menschen 
des kommunistischen
Tn; i\'ntwurf der neuen Verfassung 

sind di* ttwimgenaehaften unserer 
Heimat kwfergcsRiegclt. Der Ent­
wurf wuA.'k .ffeip Swjefwlk zur Er. 
örierung »-utcnbrjsifei; und das be­
weist noch »«UWWJ die Echtheit un­
serer Demokk*11«

Große Errukt^sciiaJtcn sind auf 
dem Gebiet der koiUbfldtutg er­
reicht worden. Dssfulb tpt er» selbst­
verständlich. daß die ÖEtarbej- 
ter der Volksbildung des Rayrtns Ze, 
linograd an der volk\wriüui iVörJc- 
rung des VerfassutigMN’twiirts aktiv 
beteiligen In der neuen Verlasxsurig 
wird der Berufsberatung, der ztitfili- 
chen Erziehung der Schulkinder, ft'i- 
rcr geistigen und körperlichen Ent­
wicklung eine große Bedeutung- beâ- 
gemessen.

In seinem Bericht auf dem Mai- 
plenum (1977) sagt« L. I. Breshnew, 
daß, wenn In der Verfassung von 
1936 „In allgemeiner Form vom 
Recht auf Bildung gesprochen wur-

Mit Stolz 
erfüllt

In diesen Tagen trifft man mit 
verschiedenen Menschen zusammen 
— mit Teilnehmern der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution und 
des Bürgerkriegs, des Großen Vater, 
ländischen Krieges, mit Arbeitsvcte. 
ranen, Jungarbeitern und Ingenieu­
ren. Lehrern und Ärzten. Begreifli­
cherweise erweckt der Entwurf der 
neuen Verfassung bei allen Gene­
rationen der Sowietmenschen ein 
aufrichtiges Gefühl des Stolzes auf 
die SowjetheimaL auf die Riesener. 
folge in der kommunistischen Auf­
bauarbeit. die unser Land unter 
Leitung der Partei Lenins in sech­
zig Jahren errungen hat. Man kann 
die Meinungen und Ansichten zum 
Wesen dieses politischen Dojiu- 
menls nicht umgehen.

Mich bewegt und freut alles Im 
Entwurf, denn in ihm ist all das 
verankert, was unsere neue histori­
sche Menschengemeinschaft — das 
Sowjetvolk — oereits erreicht hat. 
Aber man freut steh ja nicht nur, 
sondern überlegt auch jeden Arti­
kel des neuen Grundgesetzes, denkt 
nach, was dem Sowietmenschen ge­
boten wird. Und da komme Ich 
über eines nicht hinweg: Was be­
zwecken jene Kräfte im Ausland, 
die unsere staatlich« Ordnung be- 
mäckqln und begeifern, Lügen über 
die Rechte der Sowjetbürger verf rei­
ten? Ist das nicht blinder 
Haß und Neid, hervorgerufen 
durch unser ständiges Gedeihen 
und Aufblühen in jeder Hinsicht 
des menschlichen Lebens, tierische 
Angst vor dem anregenden Bei­
spiel. wie unser Sowjetvolk auf so­
zialistischen Wegen seine Geschik- 
ke ohne Ausbeuter und Unterdrük- 
ker großzügig zu gestalten vermagZ 
Man scheut keine Mittel und Hand­
lungen. um unsere sozialistische 
Lebensweise anzuschwärzen, zu 
verleumden. Indessen lassen . wir 
Sowjetmenschen niemanden in unser 
Leben reinpfuschen — wir. wissen, 
wer wir sind, und wer sich um uns 
so 'ehr „bekümmert", um uns 
„ weint“...

Menschenrechte! Wer kennt sie

Das Kollektiv des Karagandacr 
Asbest- und Zementwerks der• •Ver­
waltung „Karagandazement" hat 
unlängst das Fazit des ersten Halb­
jahres gezogen Die Ergebnisse sind 
gut. Es wurden für 271 000 Rubel 
Erzeugnisse über den Plan hinaus 
realisiert.

Für hingebungsvolle Arbeit wur­
den Stanislaw Loginow, Nikolai 
Tschekunow. Ljubow Kutscher und 
Galina Nugmanowa mit Regie- 
rungsauszeiennungen gewürdigt. 

Besonderheiten der diesjährigen Erntebergung
Die Sowchose und Kolchose der 

Gebiete Nordkasachslans treten in 
die verantwortungsvollste Etappe 

i der lânowlrtschalii.chen Arbeiten — 
die Erple. Die Frage, wie sie 
schneller und verlustlos einzubrin­
gen ist. .mach: allen Sorgen.

Die ungleichmäßigen Niederschlä­
ge lührteti dazu, daß der Getreide- 
stand sogar im Rahmen einer Wirt- 
schalt und um so mehr eines Ray­
ons. sehr verschieden ist. Demnach 
muß man "schon jetzt Tn-Jeder Wirt­
schaft sehr auimerksam den Zu­
stand aller Felder analysieren, um 
das entsprechende ErnteverUhren 
zu bestimmen,

Insgesamt Werden die- Schwan­
kungen der Ernteergebnisse im Ge­
biet Zeiinograd überaus bedeutend 
sein: von 2—3 bis 14—16 Zentner 
je Hektar. Die besseren Ernteaus- 
sichten bieten die späteren Saaten, 
da sie unter der Junihitze weniger 
zu leiden hatten.

An und für sich sind solche Lin- 
terscniede im Getreidestond keine 
äeitenneit. Bedingungen für nur ge­
trennte Ernte oder nur Einphasen- 
ernte bilden sich bei uns nicht öfter 
als zwei—dreimal in zehn Jahren. 
In den übrigen Jahren wird die 
kombinierte Erntebergung ange­
wandt Deshalb ist es wichtig, die 
genaue Zeit und das Ernteverfah- 
ien lur jedes l eid zu bestimmen, 
beizeiten die Technik hereilzustel- 
ien.

Die Praxis hat fcstgestellt, daß 
die Anwendung der Zweiphasenern­
te bei einem Ernteertrag von 10— 
12 Zentner vom Hektar anzuwen­

den Ist. Bei einer Durchschnittsern­
te von 5—6 Zentner je Hektar hat 
die getrennte Ernte gewöhnlich kei­
nen Sinn.

Für die Bestimmug des Erntever­
fahrens haben Saatdichtc und Halm­
länge entscheidende Bedeutung. Die 
Sommerdürrc führte in den meisten 
Fällen zu einer schwachen Bestok- 
kung der Pflanzen. Die Saaten 
sind licht. Außerdem führte der 
Mangel an Feuchtigkeit zur Hem­
mung des Pflanzenwachstums, Des­
halb sind die Getreidesaaten in den 
südlichen und östlichen Rayons des 
Gebiets auch noch kleinwüchsig. 
Schwerlich gibt cs hier eine re» e 
Möglichkeit, die Zwciphasenernlc 
anzuwenden.

Da man'fm vergangenen Jahr mit 
der Herbstbearbeilung der Felder 
nicht fertig wurde, ist die Verun­
krautung der Saaten auf einigen 
Feldern größer als gewöhnlich. Die 
Verunkrautung mit Melde. Disteln 
u. a. erschwert nicht nur ernsthaft 
die Elnphasencrnte. sondern führt 
auch zur Erhöhung des Feuchtig­
keitsgehalts des Getreides und 
entsprechend zu seiner Fäulnisanfäl­
ligkeit auf den Tennen bei Unwetter. 
Deshalb ist auf stark verunkraute­
ten Feldern bei einem Hektarerlrag 
von 10—12 Zentnern doch nach Mög­
lichkeiten einer Zweinhascnernte zu 
suchen, aber dabei muß berücksich­
tigt werden, daß die Unkrautsten- 
Eil die Bindigkeit des Schwadens

■deutend hebt. Um die Schwaden- 
menge zu vergrößern, wenden ei­
nige Wirtschaften mit Erfolg 
Schwadenmähmaschinen ShWN-IO

de, handelt es sich Jetzt tim eine 
obligatcausohe allgemeine Mittcl- 
»chulbildting, um eine weitgehende 
-Ent-w icldufig der technischen Be­
rufsausbildung imd der Hochschul­
bildung;"

Auch die Achtklassenschulc in 
Krasnojacka, Rayon Zclhiograd. h.« 
.in der Lösung dieser Aufgabe Er- 
koige zxi verzeichnen. Sieben Jahre 
liinktionieet bier-ctrw Konsaffetlons 
Tskcßc, und in diesen Jahren haben 
178 arbeitende Jugendliche Mlttcl- 
stzhulbldung erhalten. Viele Abgän­
ger der 8. Klassen erhalten Mittel­
schulbildung in landwirtschaftlichen 
unH städtischen technischen Berufs- 
sdtuhan.

/lut dem Gebiet der Bcrtifstva- 
ttin csind wie zuvor die Verbindung 
der (Schule mit der Produktion, die 
Weiterentwicklung des technischen 
ScliaÉßtns. der Laboratorium- und 
Versuchsarbeit der Schüler selbst 
-von gWißter Bedeutung.

besser zils wir Sowjetmenschen! 
ich möchte gar nicht weit ausholen 
und nur von mir und meinen An­
gehöriger» sprechen. Von Beruf bin 
ich Anwalt. 4er Nationalität nach 
Deutscher, eigentlich Sowjetdeut­
scher—das .klingt mir besonders an- 
«cnelwi, wett das meine sowjetische 
Staatebürgjensehadl bezeichnet. Ich 
ßenieße dâesa'ben Menschen, und 
Bürgerrechte »de alle Sowjetbür­
ger. so daß mir das Kapitel 7 des 
Entwurfs der netten Verfassung be­
sonders zuspKtcrf..

Ith hohe dnei' Söhne, und alle 
haben sic gediegene Berufsbildung 
bekommen, unentgeltlich, versteht 
sich Nach den» Dienst in der So­
wjetarmee ging Jeder seinem Beruf 
nach, bildete scue eigene Familie. 
Sie haben bequeme, modern einge­
richtete und möbl'erte Wohnungen, 
arbeiten vorbildlich und verdienen 
fut. Der älteste Sohn, Alexander, ist 

eutaiant in der Varwallung für In­
neres im Gebiet Tsdheljabinsk, kann 
ater schon längere Zeit seiner Ar­
beit nicht nachgehem — er ist krank. 
Auf wessen Kosten -wird Alexander 
schon mehrere Monate lang im 
Krankenhaus und in Sanatorien ge­
heilt und verpflegt? Auf-Kosten der 
sozialen Verslcnerang, d. h. des- 
Staates. Und bekommt nichtsdesto­
weniger seinen Arbeitslohn hundert­
prozentig ausgezahU; seine Fami-, 
lie ist materiell vollkommen ver-' 
sorgt. Wer könnte das von sich in 
jenen Ländern berichtest, in denen 
ein besonderes Gesch»ef um die 
Menschenrechte bzw. um uns So­
wjetdeutschen veranstaltet und 
provokatorisch aufgebausrht wird? 
Keiner! Ich will schon gar nicht 
von den anderen Rechten- -sprechen, 
die uns Sowjetbürgern von ersten 
Tng der Sowjetmacht verliehen 
wurden—auf Arbeit, ErhoBung, ko­
stenlose ärztliche Hilfe, Bildung. 
Unantastbarkeit der Person usw.

Wir Sowietmenschen kennen die 
Krokodilstränen der westlichen 
Quertreiber und Schürer des „kalten 
Krieges."

■ Noch einmal möchte ich sagen: 
Verleumder und Ränkeschmiede des 
Kapitals sollen uns fernbleiben mit 
ihrem schmutzigen Getue, wir brau­
chen keine „Fürsprecher" und „Rat­
geber". wir sind selber groß.

Alexander MAIER.
Rechtsanwalt

Tscheljabinsk

Allgemeine
In allen Produktionsabschnitten 

des Werks fanden Versammlungen 
statt, auf denen die Werktätigen 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR erörterten. Die Zement­
arbeiter beschlossen, den sozialisti­
schen Wettbewerb, zu Ehren des Ok­
toberjubiläums als Hauptaufgabe

Morgen
Uns sieht bevor, die ;Erzlehungs- 

arbeit weiter zu verbessern, und die 
neue Verfassung erschließt einen 
5roßen Raum für die Tätigkeit auf 

iesem Gebiet. Besonders wichtig 
ist, ein umfangreiches Programm 
der ideologisch-sittlichen Erziehung 
der Schüler zu verwirklichen. Die 
ganze außerschulische und Erzie­
hungsarbeit ist so zu gestalten, daß 
die Schüler die Vorzüge der soziali. 
stischen Ordnung anschaulich sehen 
und begreifen.

Das Kollektiv unserer Schule bil­
ligt den Entwurf der neuen Verfas­
sung auls wärmste und ist fest ent­
schlossen, einen würdigen Beitrag 
zur Erziehung einer allseitig ent­
wickelten Persönlichkeit, des Men­
schen des kommunistischen Morgen, 
zu leisten.

Schortanbal CHAMSIN.
Schuldirektor 

Gebiet Zelinegrad

Unsere
Stoßarbeit
für die Heimat

Die Belegschaft des Baustoffkombi, 
nats des einzigen Kreidelieferanten 
im Gebiet und in der Republik, slu- 

.. diert mit großer Aufmerksamkeit 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR: „Jede Zeile dieses Do­
kuments ist von großer Fürsor- 
«■ der Partei und Regierung um das

ohl der Sowjetmenschen durch- 
. drungen ", sagte auf der Arbeiter- 

Versammlung der Baggerführer, 
Kommunist. Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen'1 Snaksalyk Buram- 
' bajew. „Wir werden unsere Kräfte 

nicht schonen, um auch weiterhin 
die ökonomische Macht unserer Hei­
mat zu festigen. Ich und viele mei­
ner Kameraden erfüllten vorfristig

• die persönlichen Pläne für zwei Jah. 
re des X, Planjahrfünfts. Heute ge- 
winnen wir Kreide schon für das

Äjahr 1978".
„Ich billige aufs wärmste den 

t, Entwurf der neuen Verfassung der 
•UdSSR", sagte der Maschinist der 
’'Zerkleinerunganlage Erwin Lemke.

,In ihm fanden ihre Widerspiege­
lung die großen Veränderungen, die 
sich in unserem Staat vollzogen 
haben, die Rechte und Freiheiten 
der Sowjetbürger, die Annäherung 
aller Nationen und Völkerschäften 
der UdSSR."

Ihre Worte bekräftigen die Kara- 
togaier mit neuen Arbeilstaten. Heu­
te fördern sie für die Volkswirt­
schaft Kasachstans und der Republi­
ken Mittelasiens überplanmäßige 
Kreide. Unter den Werktätigen des 
Kombinats ist der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des Oktober­
jubiläums breit entfaltet.

Ausgezeichnet arbeitet die Kom­
plexbrigade des Baggerführers, 
Kommunisten Alexei Orynenok. 
Hochproduktiv .arbeiten P. Kuschni- 
rjow. W. Dju, U. Tankojew u. a. In 
ihrer Arbeit verwenden sic fort­
schrittliche Arbeitseriahrungep. Sie 
erfüllten vorfristig die persönlichen 
Pläne der zwei ersten Jahre des 
X. Planjahrfünfts und arbeiten für 
das Jahr 1978.

Iwan GONTSCHAROW
Aktjublnsk

Billigung
des Kollektivs zu bezeichnen Die 
Arbeiter des Werks billigten aul» 
wärmste den Entwurf des neuen 
'Grundgesetzes der UdSSR und wol­
len darauf mit neuen Arbeitstaten 
antworten.

Michael HAFTON 
Karaganda

an und legen Doppelschwadcn. Je­
doch eine übermäßige Vorliebe für 
die Zweiphasenernte ohne Berück­
sichtigung des Getreidestandes 
führt zur Vergrößerung der Verlu­
ste.

In diesem Jahr ist vorläufig keine 
Mehrslöckigkeit des Getreides zu 
beobachten. Aber in einigen Rayons 
können die verspäteten Niederschlä­
ge das Wachstum zusätzlicher 
Halme stimulieren. Außerdem Ist zu 
berücksichtigen, daß ein feuchter 
August mit niedrigen Temperaturen 
begonnen hat. Es ist möglich, daß 
solch ein Wetter die Entwicklung 
der Unkräuter und die Bildung von 
Nebcnhalmen verstärken wird.

In diesem Jahr kann man vier 
Hauptvarianten der Entwicklung 
der Getreidekulturen erwarten, die 
für die Technologie der Ernlearbei- 
ten ganz verschiedene Bedingungen 
schaffen.

Im ersten Fall formiert sich im 
Ergebnis der anhaltenden Dürre im 
Juni und der vereinzelten Nieder­
schläge Im Juli ein niedriger Ernte­
ertrag. Die Saaten sind durch Klein- 
wüchsigkeit und beschleunigtes Rei­
fen gekennzeichnet. Hier ist die 
Wachsreife In der zweiten Woche des 

August zu erwarten. Da es im Juni 
trocken war, gibt es auf diesen Fel­
dern auch sehr wenig Unkraut. In 
solchen Fällen ist die volle Reife 
des ganzen Massivs abzuwarten und 
das Getreide im Einphasenverfahren 
bei möglichst niedrigem Schnitt zu 
mähen. Bel frühen Reiftermlncn ist 
eine kleine Überständlgkeit des 
Getreide» besser als ein vorzeitiges 
Abmähen.

Gemeinsam mit dem ganzen 
Sowjetvolk ehren die Werktä­

tigen unseres Gebiets »ürdig den 
W. Jahrestag des Großen Oktober. 
Einen außergewöhnlichen Auf­
schwung der Arbellscnergii- und 
Begeisterung unter den Massen 
riefen die Beschlüsse des Mal- 
Elentims (1977) des ZK der

PdSU, der Bericht des Ge­
nossen L. I. Breshnew auf dem 
Plenum, der Entwurf der neuen Ver­
fassung, die Wahl des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew, zum Vorsitzen­
den des Präsidiums «les Obersten 
Sowjets der UdSSR hervor. Die 
Karagandacr Werktätigen sind bc- 

. strebt, auf die Fürsorge der Partei 
um das Wohl des Volkes mit neuen 
Errungenschaften im Kampf für die 
Erfüllung der Vorbestimmungen des 
XXV. Parteitags der KPdSU zu 
antworten.

Für das Jubiläiimsjahr und das 
Planjalirfünit wurden erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen übernom­
men. Gegenwärtig liefern die Kum­
pel des Karagandacr Beckens an­
derthalbmal mehr Kohle als die ge­
samte Kohlcninduslric des vorrevo­
lutionären Rußlands. Die Kasach- 
stancr Magnitka produziert bedeu­
tend mehr Gußeisen, Stahl, und, 
Walzgut, als die ganze Eisenindu­
strie des Zarenreichs in einem Jahr 
erzeugte.

Dank der ständigen Fürsorge der 
Partei und Regierung verwandelte 
sich unser Gebiet in eine Region der 
Eroßen chemischen, Zement- Bcrg- 
au- und Aufbercitungsindustiic 

und hochmechanisierten Landwirt­
schaft. Große Bedeutung für die 
weitere Entwicklung der Ökonomik 
des Gebiets hat der Kanal Irlysch - 
Karaganda — der wcltgrößtc künst­
liche Fluß für industrielle Wasser­
versorgung.

Das Streben und die wachsenden 
Möglichkeiten, einen großen 
Beitrag zur allgemeinen Sache 
zu feisten, sind mächtige Stimuli 
des massenhaften Schöpfertums. 
„Dort, wo der arleifende Mensch 
weiß, daß seiner Stimme Gehör ge­
schenkt Wird, daß er respektiert 
wird, daß seine Haltung bei der 
Ausarbeitung sozialer und wirt­
schaftlicher Pläne tatsächlich be­
rücksichtigt wird — dort und nur 
dort fühlt er sich als wahrer Herr 
seines Schicksals. So verbinden sich 
politische Aufgaben und Aufgaben 
der Produktion miteinander", sagte 
auf dem XVI. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR Genosse 
L. I. Breshnew.

Sich davon leiten lassend, kon­
zentrieren die örtlichen Sowjets die

Dutzende Absolventen der Schulen des Gebiets Ost 
kasachstan haben Arbeit im Bauwesen, in Feld und 
I arm aufgenommen.

Diese Jungs meistern den Manrerberut an einem 
Unlonssioßbau des Komsomol — dem Kombinat für 
Seidenstoffe in Ust-Kamcnogorsk. Ihr Arbcitsgruppen- 
leiter ist Juri Tschuwaschow. Äußerlich unterscheidet 
er sich von seinen Untergebenen nicht. Er hat aber 
bereits 8 Jahre im Bauwesen gearbeitet, und zwar in 
der Brigade von A. Rinus, eines In Ostkasachstan be­

kannten Bauarbeiters, Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen".

Die gestrigen Schüler machen beim Bau der Innen- 
wände des Hauptgebäudes der Spinnweberei mit. die 
ihre erste Produktion Ende dieses Jahres liefern soll.

IM BILD: Absolventen der Mittelschulen v«n Ust- 
Knmenogorsk beim Bau des Kombinats.

Foto: W. Pawlunin

Auch wenn die Getreidekulturen 
ungleichmäßig reifen, was durch ein 
unausgeglichenes Mikrorclicf und 
schlechte Aussaat verursacht wurde, 
ist es ratsam, die volle Reife des 
Massivs abzuwarten. Bel ertragsar­
men unausgeglichenem Getreide ist 
die Zweiphasenernte unvorteilhaft, 
sogar bei der Mahd in einen Dop- 
pcischwaden. Im Vergleich zur Ein­
phasenernte können die Verluste 
bis 20 Prozent austnachcn.

Die zweite Verlaufe der Entwick­
lung der Getreidekulturen trifft 
man in unserem Gebiet seltener als 
die erste. Sie kommt auf Feldern 
mit reicher Frühjahrsfeuchtigkeit 
vor, unter der Bedingung, daß sie 
um den 25. Mai herum bestellt 
wurden und von den zufälligen Nie­
derschlägen im Juni Feuchtigkeit 
erhielten. Nur solch eine glückliche 
Vereinigung der Witterungsverhält- 
nissc und der Agrotcchnik konnte 
die Entwicklung des Sommerwei­
zens sichern, der ehicn Hektarerlrag 
von 12—14 Zentner garantiert.

Die mehrjährige Praxis der Neu- 
landwirtschaften beweist, daß man 
bei solch einer Ernte den größten 
Druschertrag durch die Schwaden­
mahd bei Wachsreife des Getreides 
und rechtzeitigem Drusch der trok- 
kenen Schwaden erzielen kann. So­
gar bei gleichem Ernteertrag bringt 
die Zweiphasenerntc gewöhnlich 
einen unbestreitbaren Vorteil, was 
Qualität des Getreides und Unter­
bietung der Mähterminc anbctriffl.

Die höchsten Sommerweizenerträ­
ge erhält man bei der Mahd Mitte 
und Ende der Wachsreife des Korns. 
Bereits nach der Erreichung eines 

Aufmerksamkeit der Teilnehmer des 
Wettbewerbs uuf die intensive Su­
che und Nutzung innerer Reserven, 
die weitere Steigerung der Effekti­
vität und Qualität der gesamten Ar­
beit.

in <lcr Grube „Sapadnija " starte­
te die Bewegung für die Erfüllung 
der Pläne der zwei ersten Jahre des 
Planjahrfünlls zum 66. J.ihrcst.ig 
des Großen Oktober, die vom ZK 
der KP Kasachstan» gebilligt und 
von vielen Produktionskollcktiven 
der Republik unterstützt wurde.

—------------Gebiet Karaganda — auf Arbeitswacht

Im Land der 
Großindustrie

Diese patriotische Initiative fand 
weitgehende Verbreitung. Mit be­
deutendem Zeitvorsprung arbeiten 
nicht nur viele Grubenkollektive, 
sondern auch Betriebe anderer Zwei­
ge der Volkswirtschaft. Um die vor­
fristige Erfüllung der Pläne ringend, 
konzentrieren sie ihr Augenmerk 
auf die Qualität der Produktion. Die 
Maschinenbauer der Vereinigung 
„Karngandagormasch" und die Nä­
her aus der Vereinigung „Karagane 
daodeshda" trafen mit der Initiative 
auf, das Komplexsystcm zur Leitung 
der Qualität der Erzeugnisse einzu­
bürgern. Sic überbieten ihre Ver­
pflichtungen. Mehr als der fünfte 
Teil der Gesamtproduktion von Er­
zeugnissen der Maschinenbauverci- 
nigung wird höchster Kategorie ge­
liefert. Mehr als zwanzig Arten ih­
rer Erzeugnisse werden in vierzehn 
Länder des Auslands exportiert, von 
Beginn des Planjahrfünfts an ist 
von ihnen keine einzige Beanstan­
dung gemacht worden.

Das Rotbanncr-Kollektiv des Ka- 
ragandaer Werks für Heizausrüstun­
gen „50 Jahre UdSSR" ist führend 
im sozialistischen Wettbewerb in 
der Branche. Es löst erfolgreich die 
Aufgabe — bis Ende des Planjahr- 
fünfls die Herstellung von Erzeug­
nissen höchster Qualität aul 76,6 
Prozent des Gesamtumfangs der 
Produktion zu bringen.

Eine umfangreiche Arbeit in der 
Vervollkommnung des Systems der

Feuchtigkeitsgehalts von vierzig 
Prozent, kommen der Theoriu 
nach im Korn schon keine trocke­
nen Stoffe mehr hinzu. Jedoch in 
der Praxis vergrößert sich der 
Druschertrag als Folge der un­
gleichmäßigen Reife des Getreides 
in verschiedenen Ähren und des 
Korns in den Ähren selbst.

Bei der Trocknung der Schwa­
den sollte der Plan des Arbeitsab­
laufs unter Berücksichtigung des 
Wetters und der Getreidemenge zu- 
sammengcstcllt werden, aber der 
Schwaden darf nicht länger als 10 
—12 Tuge liegen.

Der dritte und vierte Fall sind 
mit dem wahrscheinlichemAufkom­
men der Ncbenhalmc verbunden. 
Wichtig ist hier, wann sie sich bil­
den und ob ihre Ähren reif werden 
können. Das Phänomen der Ne- 
bcnhalmc ist im nördlichen Kasach­
stan keine Seltenheit. Kennzeich­
nend sind in dieser Hinsicht die 
Jahre 1963, 1965, 1967 und ,1969.

Von diesen Jahren war 1969 das 
günstigste für die Entwicklung der 
Ncbenhalmc. Das ist dadurch zu 
erklären, daß in den ersten drei 
Jahren die zusätzlichen,Halme erst 
nach den reichen Niederschlägen 
im August erschienen. Solch eine 
späte Zeit sichert nur selten einen 
Getreidezuwachs. In den Jahren mit 
starker Junihitze, da man sogar 
von den Hauptbahnen kaum mittel­
mäßige Drcschcrträge erwarten 
kann, muß man die Ncbenhalmc 
nicht als unvermeidliches Obel, son­
dern als verspäteten, aber immerhin 
nützlichen Erntezusatz betrach­
ten.

Hier einige typische Situalionen 
mit den Nebenhalmen und optima­
le Varianten ihrer Einbringung, 
Die wichtigste Bedeutung bei der 

Leitung der Qualität der Produktion 
wird im Werk für synthetischen 
Kautschuk, in der • Konditorei, im 
Schuhwerk, in der Socken- und 
Strumpffabrik und einer Reihe an­
derer Betriebe geleistet Sie wird un­
ter Leitung der Parteiorganisatio­
nen lei aktiver Anteilnahme der 
Deput ertengruppen und -posten 
verwirklielit.

Besondere J'ürsorgc der Partei- 
und Sowjetorgane gilt der Befrie­
digung der ständig wachsenden so­
zialen und kuturellert Bedürfnisse 

der Werktätigen. Wer unser Gebiet 
besucht hat, der hat die vielen Bau­
gerüste der Neubauten gesehen. 
Vom Anfang des Planjanrfünfts 
wurden mehr als 600 000 Quadrat­
meter Wohnfläche, viele sozialkultu- 
rclle Objekte ihrer Bestimmung 
übergeben. Wir verfügen heute über 
ein breites Schulnetz, Kultur-, Auf­
klärung»- und Mcdizinanstalten. In 
den Jahren des zehnten Planjahr­
fünfts wird sich die Zahl der all­
gemeinbildenden Schulen um 47 
vergrößern. Die Zahl der Bibliothe­
ken und Klubs wird ansteigen. In 
den Städten und Siedlungen Ist der 
Bau Dutzcnder großer Kranken­
hauskomplexe vorgesehen

Schon im laufenden Jubiläumsjahr 
wurde vorgemerkt, Waren des 
Volksbcdarfs für 544 Millionen Ru­
bel herziistellen. Der Umfang der 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung wird im Jahre 1980 43 Mil­
lionen Rubel ausmachen — d. h. 
aufs Anderthalb fache anwachsen. 
Eine weitere Entwicklung erfahren 
alle Arten von Reparaturarbeiten. 
Dienstleistungen der Bade- und 
Waschanstalten, der Renovierung 
von Wohnungen, Autotransportver­
sorgung Es ist vorgesehen, in Ka­
raganda, Temirtau un,d Karkara- 
linsk Dienstleistungshäuscr in Be­
trieb zu nehmen. Die Anzahl der 
Dienstleistungen wird anwachsen, 
die Kultur der Betreuung der Be-, 
völkerung in den Städten. Siedlun-

Wahl der Erntetermine haben fol­
gende Faktoren: die Zeit der Äh­
renbildung in den Nebenhalmen 
und der zu erwartende Ernlezu- 
satz bei verschiedenem Reifegrad.

Nehmen wir zwei einfache Bei­
spiele. In einem Fall erreicht der 
Sommerweizen zum 5. August die 
Wachsreife und verspricht einen 
Dreschertrag von 4—5 Zentner je 
Hektar. Zu dieser Zeit haben die 
Ncbenhalbe geährt, die anfangs 
September den Ernteertrag ver­
doppeln können. Die Lösung ist 
klar — mit der Bergung bis Ende 
August warfen.

Die zweite Situation. Die Saat 
erreicht die Wachsreife am 25, Au­
gust. Der Ernteertrag ist auf 15 
Zentner vom Hektar berechnet. Bei 
einer Mahdverschiebung von zwei 
Wochen versprechen die Ncbenhal- 
me 2—3 Zentner vom Hektar. In 
diesem Fall muß gemäht werden, 
ohne den Nebcnhalmen Aufmerk­
samkeit zu schenken.

in allen Fällen der Terminver­
schiebung der Mahd auf später 
sind folgende Regeln zu beachten: 
die Taktik des Abwartens verlangt 
eine darauffolgende Verdoppelung 
des Erntetempos; rechnet man mit 
den Nebcnhalmen, ist es nicht un­
bedingt, ihre volle Reife abzuwar­
ten, besonders, wenn auf dem Ka­
lender bereits September steht; bei 
Eintritt der Frühfröste hat das Ge­
treide in Schwaden, was Qualität 
anbetrifft, einen wesentlichen -Vor­
feil vor dem nicht gemähten.

M. SULEJMENOW, 
Leiter des Labors für Agrotech- 
nik der Feldkulturen des Uni- 
onsforschungsinsituts für Ge­
treideanbau in Schortandy, 
Kandidat der Agrarwissen­
schaften 

gen und Dörfer wird erhöht wer 
den.

Der Lösung ökonomischer und so­
zialer Aufgaben des Pl.injahrlünlts 
ist auch der sozialistische Oktober- 
Wettbewerb der Werktätigen der 
Landwirtschaft untergeordnet. Auch 
hier startete das Planjahrfünft er­
folgreich Im ersten Planjahr liefer­
te das Gebiet 43 .Millionen Pud 
hochwertigen Getreides anstatt 29 
laut PI.ui. Gleichzeitig wur­
den viel Kartoffeln. Gemüse. 
Milch, Eier über den Plan 
hinaus beschafft. Im ganzen wurde 
da* landwirtschaftliche Jahr mit Ge­
winn abgeschlossen, es festigte sich 
die materiell-technische Basis. Es 
wurden Grundfonds von Produktf­
ons- und spzifflkultureller Bestim­
mung für 100 Millionen Rubel ein­
geführt, viel neue Technik ange­
kauft. die Energieaustattung dér 
landwirtschaftlichen Produktion ist 
angew achsen.

Die Landwirte führten die Aus­
saat in günstigen Terminen durch. 
Die Aussaatfläche beträgt über eine 
Million Hektar, davon sind mehr als 
800 000 Hektar Weizen, überwie­
gend starke Sorten. Die Kartoffeln 
nehmen 6 500 Hektar ein. Wir ka­
men mit unseren rayonierten und 
Sortensctzkartoffcln höchster Klasm 
sc aus und halfen sogar anderen. 
Gebieten.

In letzter Zeit ist die Rolle def 
örtlichen Sowjets in der Verwirkte _■ 
chung der von der Partei gestellten 
wirtschaftlichen und kulturellen Auf-' 
gaben gewachsen. Auf den Tagungen 
und Sitzungen der Vollz.ugskomitees 
der Sowjets, in der Tätigkeit ihrer 
Kommissionen, der Deputierten wer­
den immer konkreter und effektiver 
die herangerciften Fragen gelöst.

In der Lösung dieser Aufgaben 
erweist das ZK der KP Ka­
sachstans. das Präsidium des 
Otcrstcn Sowjets und der Minister­
rat der Kasachischen SSR dem Ge­
biet große Hilfe.

Wir haben auch noch ungelöste 
Fragen und Probleme. Die Effekti­
vität der Kontrolle und der Hilfe­
leistung den Rückständigen, hohe 
Verantwortung’eincs jeden für das 
Schicksal der Verpflichtungen und 
Pläne sind eine wichtige Garantie 
der Einheit von Wort und Tat. Es 
besteht kein Zweifel, das die Kara- 
gandacr das Jubiläum des Sowjet- 
landcs mit neuen Errungenschaften 
auf allen Abschnitten des kommuni­
stischen Aufbaus begehen werden.

S. DOSMAGAMBETOW.
Vorsitzender des Vollzugskomi- 
tces des Karagandacr Gebiets­
sowjets der Werktätigendepu­
tierten

Sie halten
Wort

Wenn sich im Osten der Himmel 
färbt und die Kinder noch ihren 
süßen Morgenschlaf genießen, ist 
Olga Kreibcl schon fleißig in der 
Küche beschäftigt Ab und zu schaut I 

I sic auf die Uhr: verspäten darf man 
। sich nicht. Freilich braucht sie den 
'' eS hi die Farm längst nicht mehr 
zu Fuß zurückzulegen. Auf Olga 
Krcibel und ihre Kameradinnen Lil­
li Nürnberg. Erna Welsch und ande­
re Sowchosarbeiter wartet ein spe- । 
zieller Bus...

Kaum haben die Frauen den Raum 
betreten, so ist von allen Seiten das 
bekannte ungeduldige Grunzen zu 
hören. Ihre Pfleglinge wissen: jetzt 
gibt's Frühstück. Die Schweinewär­
terinnen füttern die Tiere genau 
nach der festgelegten Ration.

Die gute Pflege der Schweine 
bringt ihre Resultate. Was die täg­
liche Gewichtszunahme betrifft, so 
macht sie bei den zweimonatigen 
Ferkeln im Durchschnitt 249 Gramm 
aus, »ährend diese Kennziffer in 
den Nachbarwirtschaften nicht 100 
Gramm übersteigt.

Die Arbeitsgruppe Olga Kreibei, I 
Lilli Nürnberg und Erna Welsch ge­
hört zu den besten unter den Tier- I 
Züchtern des Rayons Tschislopolie. । 
Doch in der letzten Zeit ist die i, 
Gruppe, die Anna Sentschenko lei- |i 
tet, im sozialistischen Wettbewerb 
eine ernste Rivalin geworden.

Die Schweinezüchter wollen den I 
Plan für drei Jahre zu Ehren des 60. | 
Jahrestags des Großen Oktober in 
zwei Jahren absolvieren.

..Diese Aufgaben sind freilich 
nicht leicht", erklärt der Brigadier 
der Schweinefarm Marlin Oll. „Doch 
unsere besten Schweinezüchterinnen 
haben wiederholt bewiesen, daß sie 
ihr Wort halten. Deshalb hat unser 
Sowchos im ersten Halbjahr 728 
Zentner Schweinefleisch über den 
Plan geliefert und den Ferkelwurf 
um 2 500 Überboten. Im Juli erreich­
te die tägliche Gewichtszunahme der 
Schweine vor der Ablieferung 440 
Gramm. Dieses Tempo werden wir

Gebiet Koktschetaw

Hohe
Wollerträge
Der Rayon Urdshar hat als er­

ster in der Republik die Schafschur 
abgeschlossen. Die Hälfte des Vlie­
ses ist von der Semipalutinsker 
Fabrik für Erstbearbeitung der 
Wolle bereits aufgenommen wor­
den. Die Kolchose ..Krasnyje gor- 
nyje Orly" und „W. I. Lenin'1 sind 
den anderen Wirtschaften in der 
Wollieferung voraus. Die Woller­
träge erreichen hier 3 Kilo je Tier.

Die Schafzüchtcr Kasachstans 
haben schon über 700 000 Zentner 
Wolle erhalten—um fast 23 000 
mehr als im Vorjahr an diesem Da­
tum, obwohl weniger Schafe ge­
schoren worden sind. (KasTAG)
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Der geheimnisvolle 
Kollege 
des Harold Brown 
'------------------------------------------ Kommentar ——

TSCHECHOSLOWAKE1. Die Erweiterung 
des Hüttenkombinats „K. Gottwald" in Ostra­
va Ist eine der wichtigsten Aulgaben des 6. 
Planjahrfünfts. Hier sind schon die Objekte 
in Betrieb genommen worden zur Herstellung 
von Rohren, die in die Sowjetunion ex­
portiert werden. Im Bau begriffen ist ein lei­

wird 400 000| stungsstarkes Walzwerk. Es wird 400 000 
Tonnen Walzgut im Jahr (und zuletzt eine 
Million) liefern.

UNSER BILD: Die Montagearbeiter Jaro­
slav Cilek, Pavel Buran und Karel Obdzalek 
besprechen ihre Aufgabe.

Foto: CTK-TASS

Die Werktätigen der Landwirlschall Bulgariens begegnen gut gerü­
stet der Ernte dieses Jahres, die sie vollständig und verlustlos einrubrin- 
gen gedenken. Die sowjetische Technik wird den Ackerbauern große Hil­
fe erweisen.

UNSER BILD: Sowjetische Mähdrescher „Niwa" Irn agrar-industriellen 
Komplex „Dimltr Blagojcw" bei Assenowgrad.

Foto BTA-TASS

In den USA wird wieder 
— zum wievielten Male ei­
gentlich? - Geschrei wegen 
„sowjetischer Gefahr" erno- 

, ben. Der Solist dieses Propa- 
gandachors war diesmal 
kein geringerer als Pentagon 
chef Harold Brown. In sei­
ner jüngsten Rede in Sari 
Francisco verkündete' er, 
die Sowjetunion fordere „die 
USA zu einem ernsten mi­
litärischen Kräftemessen

Für das Verbot 
der Neutronenöombe

Die Absicht der USA- 
Militärs. die Großproduk­
tion einer neuen barbari­
schen Masscnver n i c h- 
tungswaffc. der Ncutro- 
nenbombe, cinzulcitcn, ha­
be alle friedliebenden 
Menschen tief erschüttert, 
hat der Präsident des 
Weltfriedensrates, Romesh 
Chandra, erklärt.

Auf einer Pressekonfe­
renz in Neu-Delhi sagte - 
er weiter, dem Appell des 
Weltfriedensrates am 6. 
August eine internationale 
Aktiopswochc gegen 31c 
Masscnvernichtungswaf f c 
zu beginnen, folge eine 
Vielzahl Organisationen 
von Friedenskämpfern, 
Parteien, Gewerkschaften. 
Jugend- und Frauenorga­
nisationen. Wissenschaft­
ler und Künstler.

Auf allen Kontinenten 
habe sich eine mit jedem 
Tag weiter zunehmende 
Massenbewegung für das 
Verbot der Ncutronen- 
waffe entwickelt. Große 
Dimensionen habe sic in 
den Vereinigten Staaten 
selbst angenommen. In 
mehr als 100 USA-Städ­
ten würden Unterschriften 
für die Forderung gesam­
melt. die Produktion der 
Neutronenbombe zu ver­
bieten.

Chandra betonte, er­
schütternd in ihrem Zy­
nismus seien die Behaup­
tungen des Pentagon, die­
se Bombe, die „ledig­
lich" Menschen töte, sei 
„sauber“ und „gefahrlos". 
Die herrschenden Kreise 
in den USA hätten sich 
dazii verstiegen, die Ncu- 
tronenbombe beinahe mit 
einem Gewehr zu verglei­
chen. weshalb sic nicht 
der Kontrolle des Präsi­
denten unterliegen werde 
Derartige „Rechtfertigun­
gen" können jedoch die 
wahren Absichten des 
USA-Imperialismus nicht, 
verschleiern.

Chandra hob hervor, 
der Kampf für das Verbot 
der Neutronenbombe sei 
Teil des allgemeinen 
Kampfes für Abrüstung 
und Sicherheit. Werde die 
Produktion dieser Waffe in 
den USA nicht verboten.

müsse eine neue Etappe 
im Wettrüsten beginnen, 
die für alle Länder und 
Völker katastrophale Fol­
gen haben könne.

In diesem Zusammen­
hang müsse daran erin­
nert werden, daß für den 
neuen Stockholmer Appell 
Fegen das Wettrüsten, für 

rieden und Sicherheit 
der Völker bereits 400 
Millionen Unterschriften 
gesammelt wurden. In 
den LISA aber würden ne­
ben der Neutronenbombe 
und 
sehen _____ ..
Arten von Raketen ent­
wickelt. die mit Neu­
tronensprengköpfen ver­
sehen »erden sotten. Es 
sei auch bekannt, daß 
USA-Labors im Auftrage 
des Pentagon an der Ent­
wicklung der sogenannten 
genetischen Waffe arbei­
ten. die für die Vernich­
tung von Menschen nach 
rassischen und nationalen 
Merkmalen bestimmt sei.

Die Produktion der 
Ncutronenbombc sow i e 
die Entwicklung anderer 
barbarischer Masscnver- 
nichtungsmittel sei logi­
sches Resultat der ge­
samten Politik des Impe­
rialismus. Deshalb könne 
der Kampf für Frieden 
ohne allgemeine Offensive 
auf den Imperialismus 
nicht erfolgreich sein.

Romesh Chandra be­
richtete ferner von den 
Plänen des antiimperiali­
stischen Kampfes für die 
nächste Zukunft. So soll 
auf Initiative des Welt­
friedensrates vom 16. bis 
22. August eine interna­
tionale Woche der Solida­
rität mit der Bewegung 
der Nichtpaktgebunden­
heit stattfinden.

Chandra sagte weiter, 
ein Bestandteil des Kamp­
fes für Frieden sei das 
Bestreben der Völker 
nach Beseitigung der ex­
plosiven Situation im Na­
hen Osten. Diesem Kampf 
werde die internationale 
Konferenz für gerechte 
Lösung des Nahost-Pro­
blems gelten, die auf In­
itiative des Weltfriedens­
rates im Oktober 1977 in 
Paris veranstaltet werde.

anderen strategi- 
Waffcn neue

ans aller iwtt©
y‘. : ‘ ~ »iTr,. -■= iAii tneraet

auf", sie vergrößere „ihre mi­
litärische Macht unaufhalt­
sam" usw. usf.

Es fällt schon seit langem 
auf, daß gewisse Kreise in 
den USA und in der NATO, 
die kein Interesse an der 
Entspannung haben, jedes­
mal, wenn sie das Wettrüsten 
beschleunigen und die Mi­
litärhaushalte weiter auf­
blähen wollen, versuchen, mit 
Lärm wegen sowjetischer Ge­
fahr von ihrem militaristi­
schen Kurs abzulenken.

Die Initiatoren dieses 
Lärms bringt auch der Um­
stand nicht in Verlegenheit, 
daß ihre Erfindungen durch 
keinerlei Tatsachen bestätigt

In wenigen Zeilen

BEIRUT. Die Führung Libanons 
werde eine Stabilisierung der Lage 
und die Herstellung des Frieden» in 
allen Gebieten des Landes anstre-

freiem der Geschäftskreise des Lan­
des der Libanesische Staatspräsident, 
Elias Sarkis, erklärt. Er äußerte die 
Meinung, daß der Wiederaufbau der 
Wirtschaft des Landes sowie die 
Wiederherstellung normaler Wirt­
schaftsbeziehungen Libanons zu den 
a sderen Ländern zur schnellen 
Oberwindung der Libanon-Krise 
beitragen würde. Der Präsident hob 
die Notwendigkeit weiterer Ent­
wicklung des Indusfrieseklors de, 
libanensischen Wirtschaft hervor, die,

sorialen Probleme im l 
feste Grundlage darsfellt.

- NIKOSIA. Die Regierung der Re­
publik Zypern wird an dem politi­
schen Kurs von Präsident Makarios 
(eslhalfen und sich für eine gerechte 
Lösung dés Zypern-Problems elnsef- 
zen. Das erklärte der amtierende 
Präsides! Zyperns, Spyros Kyprianou.

Er betonte, die Regierung werde 
alles unternehmen, um die Einheit 
und Ordnung in dieser für das Land 
schweren Stunde aufrechlzuerhallen.

PARIS. Der französische Verlag 
Guy Otier Edifeur haf ein Buch 
veröffentlicht, das den Titel „Adieu, 
Israeli" trägt. Der Verfasser des Bu­
ches ist der ehemalige Filmregisseur 
Efraim Sewela, der im Jahre 1971 
aus der Sowjetunion nach Israel aus- 
gewanderf war.

Der Verfasser berichtet über sei­
nen sechs Jahre langen Aufenthalt 
in Israel. Er gesteht, daß er „der zio­
nistischen Popagaxta auf den Leim 
gegangen war", und somit in eine 
Falle geraten ist, die als „geschicht­
liche Heimat" bezeichnet wird.

Sewela betont in seinem Buch, In 
Israel seien seine Holfnuxgen wie 
eine Seifenblase geplatzt.

Pentagon erweitert Waffcrhandel
Entgegen den öffentlichen Beteuerungen der USA-Administration, 

den Waffenhandel einzuschränken, erweitert das Pentagon die Waffen­
lieferungen ins Ausland.

Laut jüngster Ankündigung des Pentagon sollen Waffen im Werte 
von 344 Millionen Dollar an mehrere Länder Asiens, des Nahen Ostens 
und Westeuropas verkauft werden. Danach sollen Israel Mannschafts­
wagen, Panzerabwehrraketen und andere Waffen im Werte von 102 
Millionen Dollar. Südkorea Kampfhubschrauber. Griechenland 155-Mil- 
limeter-Haubitzen und Luft-Luft-Raketen und Spanien Hubschrauber 
zur Bekämpfung von U-Booten erhalten.

werden können. Woher sollte 
man auch solche Tatsachen 
nehmen? Es ist wohlbekannt, 
daß die Sowjetunion nieman­
den bedroht und daß 
sie im Unterschied zu 
den USA ihren Militärhaus­
halt nicht vergrößert. Un­
widerlegbare Angaben wur­
den hier von der Presse 
gemacht: Das Gesetz, iioer 
den UdSSR-Staatshaushalt 
für 1977 sieht Verteidigung-,- 
ausgaben von 17.2 Milliar­
den Rubel oder 7,2 Prozent 
aller Ausgaben des Haushalts 
vor. 1976 waren es 17.4 Mil- 
liaden Rubel oder 7,8 Pro­
zent und 1974 17,6 Milliar­
den Rubel oder 9.1 Pro­
zent.

In Anbetracht des bereits 
Gesagten könnte man die Er­
findungen des Pentagon­
chefs außer Acht lassen, gä­
be cs da nicht einen bestimm­
ten Umstand. Nämlich den. 
daß Brown im Unterschied 
zu seinen Vorgängern nicht 
nur von „sowjetischer Ge­
fahr“ redete, sondern auch 
versuchte, ihre Existenz zu 
beweisen. Vielleicht führte 
er irgendwelche objektive 
Angaben und Tatsachen an? 
Nichts desgleichen, denn 
Tatsachen. die das Vor­
handensein einer sowjeti­
schen Gefahr beweisen kön­
nen, gibl es nun einmal nicht. 
Der einzige „Beweis", den die 
Rede Browns enthält, ist, 
daß dieser sich auf einen 
Kollegen (ohne natürlich 
seinen Namen zu nennen)

berief, der sich seit nun mehr 
als fünfzehn Jahren mit 
Rüstungsproblemcn befasse. 
Brown erklärte, diesem nun 
sei zuverlässig bekannt, daß 
die UdSSR „den Westen 
bedroht".

Über eine .solche „Be­
weisführung" Kann man nur 
staunen. Allerdings würde 
man gern erfahren, über 
welche Informationen dieser 
geheimnisvolle aber doch 
recht gut informierte „Kolle­
ge" Browns über die unauf­
haltsame Erhöhung des Pen­
tagon-Haushalts verfügt, und 
ob ihm bekannt ist. daß nie­
mand anders als Wa­
shington heute die Produk­
tion von immer neuen 'Todeä»^ 
waffcn, von den Flügelrake­
ten bis zur barbarischen Neu­
tronenbombe, einleitet und da­
mit die Welt zu einet weite­
ren Rundes des verheerenden, 
und außerordentlich gefährli­
chen Wettrüstens drängt. Da 
jedoch der „Kollege" Browns 
nicht genannt wurde, gibt 
es auch niemanden, an den 
diese Frage gestellt werden 
könnte. Es wäre übrigens 
auch nutzlos, würde sich 
doch dieser geheimnisvolle 
„Kollege", sogar' dann, wenn 
er real existiert, ganz gewiß 
als ein Goldtressenträger des 
Pentagon entpuppen. Die 
Geschichte mit der sowjeti­
schen Gefahr aber ist ein 
Steckenpferd des Pentagon.

Juri KORNILOW

Kein zweites
Mehr als 40 000 Menschen 

gedachten am 6. August im 
Friedenspark von Hiroshima 
der Opfer des Atombombar­
dements vor 32 Jahren.

In den Sockel des Mahn­
mals wurde die Liste mit den 
Namen von 2 282 Japanern 
eingemauert, die im letzten 
Jahr an den Folgen der 
Strahlenkrankheit gestorben

Hiroshima!
sind. Mit einer Schweigemi­
nute gedachten die Anwesen­
den hunderttausender Japa­
ner. deren Leben durch die 
Atombombe ausgelöscht wur­
de.

In einer Botschaft des Prä­
sidenten der 31. UNO-Voll­
versammlung, Shirley Arne- 
rasinghe, zum Jahrestag des 
Atombombardements wird

unterstrichen, daß sich die 
Tragödie von Hiroshima und 
Nagasaki nicht wiederholen 
dürfe.

In einer vom Oberbürger­
meister von Hiroshima. Ara- 
ki. verlesenen Friedensdekla­
ration ist der dringende Ap­
pell enthalten, die Bemühun­
gen aller Völker der Welt zur 
Beseitigung von Kernwaffen 
und zur Reduzierung der Rü­
stungen zu vereinen.

provokatorische
Aktion

Druck auf Japan 
im militärischen Bereich

Washington übt Druck auf 
Japan aus, um eine Vergrö­
ßerung der Rolle des Landes 
im militärisch-politischen Sy­
stem der USA in Asien und 
im Stillen Ozcan zu errei­
chen. Wie die japanische Zei­
tung „Nikon Keizai Shim­
bun" mit Berufung auf lei­
tende Mitarbeiter der Ver­
waltung für nationale Ver­
teidigung Japans berichtet, 
forderte Washington vor 
kurzem, daß Japan seine 
See- und Luftstreitkräfte ver­
stärkt und die rückwärtigen 
Dienste seiner Armee weiter 
ausbaut. Die USA bestünden

ferner darauf, daß Japan ei- 
. nen bestimmten Anteil der

Kosten für den Unterhalt der 
USA-Truppen in Japan trägt. 
Besondere • 
schenken 
Problem 
hilfe Japans 
wobei es um ___
lung der materiellen 
sis für die weitere Verstär­
kung der südkoreanischen 
Armee gehe. Pcnfagon sei 
bestrebt, die materiell-tech­
nische Unterstützung des 
Seouler Regimes Tokio zu 
übertragen.

Politische Beobachter in

Aufmerksamkeit 
die USA dem 

Wirlschafts- 
für Seoul, 

Sicherstel- 
Ba-

Japan lenken die Aufmerk 
samkeit darauf, daß Wa­
shington in letzter Zeit seine 
Aktionen zur Koordinierung' 
der militärischen Anstren­
gungen der USA, Japans und 
Südkoreas sehr verstärkt hat. 
Eine erstrangige Rolle in die­
sem Dreieck ist Japan zuge­
dacht, von dem die Über­
nahme von Verpflichtungen 
auf - • ■
und 
erwartet werden. Nach allem 
stungen zu vereinen.

-■

dem militari sehen 
ökonomischen Gebiet

Die Neonazisten in der BRD he 
reiten eine provokatorische Aktion 
vor, die, wie politische Beobachter 
feststellen, in der Nachkriegsgc- 
schichte Europas ohne Beispiel ist.

Das in Frankfurt am Main er­
scheinende Presscbulletin „Neue 
Kommentare" teilt mit. daß die neo­
nazistischen Kräfte der BRD den 
bekannten Kriegsverbrecher Rudolf 
Hess zu ihrem Kandidaten für das 
europäische Parlament nominieren 
wollen. Die Wahlen finden 1978 
statt.

Hess, der 1946 vom Internatio­
nalen Kriegsgericht in Nürnberg 
zu lebensläpglieher Gefängnishaft 
verurteilt worden war. sitzt in 
Spandau in Westberlin ein.

In dem Presscbulletin wird mit­
geteilt. daß die Initiatoren der auf | 
Rehabilitierung von Hess gerichte­
ten Aktion. <J‘e Führer der neonazi­
stischen Organisation Kampfbynd 
deutscher Soldaten sind.

SCHWEIZ. Fünf Mannschaften 
beteiligten sich am internationalen 
Wettkampf mit Luftballon-, in Mur­
ren. Wegen starken Windes mußten 
zwei Mannschaften in den Bergen 
notlanden, von wo sie mit Hilfe von 
Hubschraubern geholt wurden.

UNSER BILD: Während des
Wettkampfs.

Unfreundlicher Akt
Die offiziellen Organe der Jemenitischen Arabischen 

Republik haben den TASS-Korrespondenten in Sana 
ohne jegliche Begründung aufgelordert, das Land zu 
Verlassen. Auf das Ersuchen, die Gründe dafür zu 
erläutern, erklärte ein offizieller jemenitischer Spre­
cher, ihm seien „keine Einzelheiten dieser Angelegen­
heit bekannt".

Dieser unfreundliche Akt der jemenitischen Führung 
Ist offensichtlich auf den Druck von-Kräften zurückzu­
führen. die die jemenitisch-sowjetischen Beziehungen 
beeinträchtigen wollen.

TASS bedauert das genannte Vorgehen der Jemenit!- 
I sehen Behörden und sieht sich veranlaßt, sein Korre­

spondentenbüro in Sana zu schließen.

Ein Gesetz, das Papier blieb

Orte
Beziehungen

Die Vereinigten Staa­
ten und Japan, die 
zwei ökonomisc h e n 
Großmächte des We­
stens. treten In e!ne

Das Volk und die Regierung Sam­
bias schätzen sehr die Beziehungen 
der Freundschaft und Zusammenar­
beit die zwischen Sambia und der 
Sowjetunion bestehen. Das erklärte 
der Präsident der Nationalversamm­
lung der Republik R. Nabuljato. Er | 
leitete eine Parlamcntsdclcgation. 
die »uf Einladung des Obersten So 
wjets die Sowjetunion besuchte. ।

R. Nabuljato sprach sich für d e i 
weitere Vertiefung der bilateralen 
Beziehungen in verschiedenen Be- | 
reichen aus. Er sagte, die beiden ( 
Länder verknüpften seit langem 
Bande der Freundschaft, die in die 
Zeit des Kampfes aes sambischen ] 
Volkes für die nationale Unabhän­
gigkeit zurückreichen.

R Nabuljato gab der Zuversicht 
Ausdruck, daß die weitere Entwick- i 
lung der Beziehungen der Sowjet- ’ 
Union zum besseren Einvernehmen 

j zwischen den beiden Ländern und 
i Völkern beitragen wird.

neue Etappe der Ver­
schärfung des Han­
delskriegs.

Die USA-Behörden setzen jedes Gesetz durch, das 
zur Unterdrückung der Aktionen der Werktätigen 
erlassen wird und deren Bürger- und soziale Rech­
te verletzt, auch wenn cs im Widerspruch zur Ver­
fassung steht. Wenn sich jedoch der Kongreß unter 
Druck der Volksmasscn gezwungen sieht, ein Gesetz 
zu verabschieden und formell Bürger- oder soziale 
Rechte verkündet, so erweist cs sich als leere De­
klaration. die keine juristische und praktische Kraft 
besitzt. Ein Beweis dafür ist ein Schicksal dés Ge­
setzes über Vollbeschäftigung, das 1946 das heißt 
vor mehr als 30 Jph'cn verabschiedet wurde, aber 
nach wie vor lediglich ein Stück Papier ist. Das bei 
Massenarbeitslosigkeit und Anwachsen der Streik­
bewegung erlassene Gesetz verkündete das Recht 
auf Arbeit für jeden erwerbsfähigen Bürger, es ver­
sprach den Werktätigen garantierten Mindcstlohn. 
Freiheit von Arrtlut und von der ewigen Angst, den 
Arbeitsplatz zu verlieren. In Wirklichkeit aber wcr- 
wics sich dieses Gesetz als Betrug, als Feigenblatt, 
das allerdings diö tiefsitzenden sozialen Geschwüre 
der kapitalistischen Welt nicht verdecken kann.

In den drei Jahrzehnten, die seit der Verkündung 
des illusorischen Rechts auf Arbeit vergangen sind, 
gab cs keinen Tag. da in den USA-Arbeitsämtern 
nicht Andrang von Ewvcrbslosen herrschte, die nach 
irgendeiner Beschäftigung suchten. Laut Angaben 
der Gewerkschaften gibt es heute in den USA mehr

als zehn Millionen Erwerbslose. 1976 gab es 20 
Millionen Bürger, die vorübergehend arbeitslos wa­
ren. Mit anderen Worten, fast jeder vierte Werktä­
tige war ohne Erwerbsmöglichkeit. Diese Last tni- 
t;cn mit den Arbeitslosen nicht weniger als 40 Mil- 
Ionen Mitglieder ihrer Familien.

Noch tragischer ist das Schicksal jener Bürger, 
die in den USA als Menschen zweiter Klasse be­
zeichnet werden. Es handelt sich um die breiten 
Massen der nationalen Minderheiten. So beträgt 
laut Angaben der afro-amcrikanischen Organisation 
„Nationale, städtische Liga" die Arbeitslosigkeit un­
ter den Afro-Amerikanern 22 bis 23 Prozent.

Nocli verzweifelter ist die Lage, was die Be­
schäftigung unter den jungen Menschen in den 
größten Industriezentren des Landes angeht. Soeben 
veröffentlichte Regierungsangaben über Arbeitslo­
sigkeit in den elf größten USA-Städten zeigen, daß 
dort 44 Prozent der jungen Menschen im Älter bis 
20 Jahre keine Arbeit haben, während unter den Af­
ro-Amerikanern der gleichen Altersgruppe 86.5 
Prozent der Erwcrbsniöglichkcit beraubt sind. Es 
ist kein Zufall, daß sogar die bürgerliche Presse 
Eestehen muß. daß in den städtischen Wohnbezir- 

en der USA heute eine neue Generation, eine Ge­
neration von arbeitslosen Menschen heranwächst, die 
in ihrem Leben kein einziges Mal ein Arbeitswerk­
zeug in der Hand hielten und kein einziges Mal an

einer Maschine gestanden haben. Diese un­
glücklichen USA-Bürger bezeichnete die Zeitschrift 
„Nation" als „soziales Dynamit".

Und womit lassen sich die zahllosen mensch­
lichen Tragödien messen, die von Verzweiflung, Ar­
mut und dem Gefühl der Oberflüssigkeit täglich her­
vorgebracht werden. In einer vor kutzem veröffent­
lichten Untersuchung für den Wirtschaftsausschuß 
des USA-Kongresses wird ohne Umschweife dar­
auf verwiesen, daß zwischen der Arbeitslosigkeit, 
der Zunahme psychischer Erkrankungen und der 
Selbstmorde ein unmittelbarer Zusammenhang be­
steht. Allein- 1976 wurden mehr Sebstmorde re­
gistriert als im Vorjahr, um 5 520 nahm die Zahl 
der Menschen zu. die in Krankenhäusern für Geistes­
gestörte eingeliefert werden mußten.

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß die USA- 
Behörden sieh nur ungern an das.Gesef.-. über 
Vollbeschäftigung erinnern. Dafür versuchen aber 
die Wirtschaftsexperten „theoretisch" die Notwen­
digkeit der Arbeitslosigkeit zu beg'ünden. indem sie 
behaupten, daß eine Arbeitslosenrate von vier bis 
fünf Prozent ganz „normal" ist.

Während die herrschenden Kreise Krokodilstränen 
über die angeblichen Verletzungen der Menschen­
rechte in den sozialistischen Ländern vergießen, de­
monstrieren sie ihre Unfähigkeit, Millionen eige­
nen Bürgern das Elementarste aller sozialen Rechte, 
das Recht auf Arbeit und folglich auf normales 
Leben zu gewährleisten. Die Tragödie der Arbeitslo­
sen in den USA fällt ein strenges Urteil über die 
bürgerliche Gesellschaft.

Dieses Kaninchen, von -seiner 
Herrin „Radar" genannt, verdient 
seinen Namen durchaus: Der Kleine 
hat von Natur aus vier Ohren

Fotos: TASS

Ausgefallene
Scherze

Die Witzbolde, die es so 
gibt, sind verschieden und ih­
re Scherze natürlich auch. 
Die einen machen scharfsin­
nig-gutmütige und man lacht 
darüber ohne verärgert zu 
sein. Andere jedoch haben ei­
nen Hang zu ausgefallenen 
Scherzen. Zu ihnen muß man 
zweifellos auch den Schwei­
zer Rundfunk zählen. Un­

längst war man dort in der 
Stimmung, eine recht selt­
same Radiokabarett genann­
te Sendung zu bringen, in 
der Popmusik und fingierte 
„'ctzten Fil-Nachrichten" ein­
ander abwecitselfen. in diesen 
..Nachrichten“ teilte man 
plötzlich mit aller Seriosität 
mit, zwischen Ost und West 
sei Krieg ausgebrochen, an

der Grenze zwischen der 
BRD und der DDR werde 
sehen gekämpft. Nach einer 
musikalischen Einlage dann 
die nächste Blitzmeldung: es 
seien bereits zwei Neutronen­
bomben abgeworfen worden. 
Dann wieder Musik. Und 
schließlich eine weitere Mel­
dung: durch die Bombenab­
würfe seien 480 000 Men­
schen ums Leben gekommen, 
dafür jedoch alle Bauwerke 
unversehrt geblieben.

Nach der Sendung gingen 
ihre Gestalter, ohne die Hö­
rer darüber aufzuklären, daß

es sich, wenn auch um einen 
sehr ausgefallenen, so doch 
um einen Scherz handelte, 
seelenruhig nach Hause. Und 
nun kam cs zu einer regel­
rechten Panik. Die von der 
westlichen Propaganda tag­
täglich geschürte Kriegspsy­
chose und die Hysterie um 
„Gefahr aus dem Osten", 
Ncutronenbombc und andere 
Masscnvernichtungswaff e n 
ließ die Hörer die Sendung 
für bare Münze nehmen. Der 
Rundfunk wußte nicht mehr 
ein noch aus vor Telefonanru­
fen, die auch aus dem Aus­

land, z. B. der BRD, kamen. 
Ein USA-Tourist gab die 
Nachricht sofort in seine Hei­
mat an die USA-Westküste 
weiter, Mit einem Wort, allen, 
die diese Sendung nicht von 
Anfang an gehört hatten, 
war nicht zum Lachen zumu­
te. Viele Hörer äußerten, 
nachdem die Redaktion sie 
aufgeklärt hatte, Empörung. 
Und tatsächlich muß man 
sich fragen, ob der Schweizer 
Rundfunk sich nicht wirk­
lich einen höchst ausgefalle­
nen Scherz erlaubt hat.



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 9. August 1977

In den 
vordersten 
Reihen

Sie luchte nach keiner außerge­
wöhnlichen Arbeit. Die meiiten ihrer 
Schulfreundinnen blieben nach der 
Mittelschule im heimatlichen Kalinin 
Kolchos. Tanja Zorn wählte die 
Milchfarm.

In der 2. Komplexbrigade empfing 
men die Neue recht freundlich, 
und Tanja lebte sich bald im Kollek­
tiv ein. Mit Hilfe der Alteren Kol* 
legin Inge Slobotschikowa brachte 
es das Mädchen bald zu einer ange­
sehenen Melkerin. Im 9. Planjahr- 
fünit ging sie unter den Melkerinnen 
der Wirtschaft schon als Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb hervor 
und wurde vom ZK des Komsomol 
mit dem Abzeichen „Aktivist des 9. 
Planjahrfünfts" bedacht. Im I. Halb­
jahr 1977 lief Tanja wieder ihren Kol­
leginnen den Rang ab. Ihr au Ehren 
wurde auf dem Zenlralgehöft die 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt. Der 
Rote Wanderwimpel in der Roten 
Ecke gehört ebenfalls der Siegerin.

Tanja Zorn ist nicht nur in der 
Arbeit tonengebend. Sie steht den 
Jugendlichen der Farm als Komso- 
molsekrelär vor, ist bei der Heraus­
gabe von Wandzeitungen und Blitz­
blättern mit dabei, singt im Chor auf 
der Dorfbühne. Unlängst erwiesen 
ihr die Dorfleute das höchste Ver­
trauen: Sie wählten Tanja als 
Deputierte in den Gebietssowjet.

Woldemar MEISTER

sein: Auf dem Fedstandort Ist alles 
mit Liebe und Sorgfalt ausgesfattet, 
an alles, was den Leuten in ihren 
kurzen Ruhepausen Entspannung und 
Erfrischung bringen kann, wurde ge­
dacht. Eine kühle Dusche stellt die 
Kräfte wieder her, das schmackhafte 
Essen, das die Köchinnen auftischen, 
ist nicht nur säHiger^J, es trägt auch 
zur guten Stimmung bei. Auf die 
knusperigen, duftenden Brotlaibe, 
die auf den Tisch kommen, ist man 
besohders stolz. „Aus unserer eige­
nen Bäckerei", erklären die Mecha­
nisatoren. „Und aus eigenem Körnt" 
fügen s'e weiter hinzu.

Für eine unbedingte Aufgabe hiel­
ten die Mechanisatoren aus dem 
Fried-ich-Pngels Kolchos .das Zeit­
sparen. Jeder von ihnen tat sein Be­
stes, um so schnell wie möglich mit 
dem Herbststurz im heimatlichen Kol­
chos fertig zu werden und. wie es 
hier seit Jahren Brauch ist, auch den 
Nachbarn noch Beistand zu leisten.

Eleonore LEVITSKAJA

Gebiet Tschlmkent

Gebiet Nowosibirsk

Mit Fleiß 
zugepackt

Viele vortreffliche Leute arbeiten 
beim Gemüsebau in der Aktjubinsker 
Versuchsstation. Einer der besten Im 
sozialistischen Wettbewerb ist der 
Traktorist 1. Klasse Joseph Merkel. Er 
berieselt die Kartoffelfelder. „100 
Zentner Knollen je Hektarl" ist in 
diesem Jahr seine Devise. Den Plan 
der ersten zwei Jahre des 10. Plan- 
jahrfünfts will Merkel bis zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober er­
füllen.

Foto: Woldemar Schenk

Ein Fest 
der guten 
Dienste

Dieser Tage ging ei Im Park für 
Kultur und Erholung dar Chemiker 
de» Werk» für Synfhe»ekaut»chuk in 
Temirtau bejonder» lebhaft zu. Hier 
verlief ein Fe»t der Mitarbeiter der 
Dienslleislungssph 5 r e. Verkauf»- 
cusstellungen boten den Kunden 
Konfekt ionscrzeugnisse, Wirkwaren, 
Kopfbedeckungen, Schuhwerk, ver­
schiedene Haushaltsartikel, Möbel 
u. a. m. an.

Direkt am Parkeingang ballen »ich 
die Vertreter de» „Polju»" — einer 
Filiale des Werks „Mefallobylre- 
mont" eingerichtet. Die Dispatcherin 
O. Derbenjowa teilte zufrieden mit: 
„In wenigen Stunden wurden Waren 
für über 1 500, Rubel realisiert!"

Eine Modeschau von Kinder- und 
Erwachsenenkleidung lenkte die 
Aufmerksamkeit der Anwesenden auf 
»ich. Jedes Muster wurde von den 
Modellierern der Fabrik für Maß­
schneiderei kommentiert.

Die Mädchen aus dem Atelier 
„Raduga" freuten sich, von dem 
festlichen Tumult etwas ermüdet, 
aber dennoch bester Laune, über 
das große Interesse der Kunden für 
ihre Erzeugnisse.

„Die Waren der Dienstleistungsbe­
triebe der Stadt sprechen uns heu­
te besonders an", meinte Tamara 
Zilzer, Mitarbeiterin der Verwal­
tung für Mechanisierung beim Trust 
„Kasmetallurgstroi". „Das bedeutet, 
daß es Produktion hoher Qualität ist. 
Solche Tage der guten Dienste müß­
ten öfter durchgeführt werden."

Es fehlte hier für die Besucher 
und Erholungssuchenden auch nicht 
an Feingebäck, Speiseeis, Erfri­
schungsgetränken. Auf den Freibüh­
nen traten die Laienkünstler aus 
dem Kulturhaus der Chemiker mit 
Liedern und Tänzen auf.

Michael HAFTON

Gebiet Karaganda

Man pflegt 
die Tradition

„Strauße" in der Steppe

Vor vielen Jahren, noch als 
Schuljunge, trug ich In den Som­
merferien die NivcllierlaUe bei 
der Landmessern. Wir waren zu 
dritt: die junge Lnndmcsserin Julia 
Iwanowna, der Fuhrmann Askar 
Kassymow und ich. Frühmorgens 
spannte Askar seinen Gaul an den 
Wagen, und wir fuhren für den gan­
zen Tag ins Feld.

Ein jeder ging seiner Arbeit 
nach; ich schleppte die schwarz und 
rot gradierte Latte, stellte sie auf, 
Julia visierte sie flurijh ihren Theo­
dolit an. machte Aufzeichnungen in 
ihrer Planchctte, Askar half uns.

Auf der ebenen, unendlichen Step­
pe glänzten die Silberwcllen des 
Federgrases. Auf ihren Lchmhügeln 
machten die gelben Murmeltiere 
Männchen, 1:i der heißen Luft 
schallte ihr Pfeifen. Viele Kilometer 
im Umkreis gab cs außer uns keine 
Menschcnscclc. Eines Tages, als wir 
uns vor der brennenden Sonne im 
Schatten unter dem Wagen verkro­
chen halten, um unser Mittagessen 
zu verzehren, richtete sich Askar 
langsam auf und sagte, in die Step­
pe zeigend:

„Schau, dort der größte Vogel 
spazieren."

„Was?" — ich hatte ihn nicht 
verstanden.

..Dudak''*
In der Ferne, Inmitten des wogen­

den Fcdergrascs waren mehrere ge­
lassen schreitende bräunlichbuntc 
Vögel zu sehen, -die eine entfernte 
Ähnlichkeit mit Straußen hatten. Es 
war schwer, sic genauer zu erken­
nen, deshalb nahm Julia ihren 
Theodolit und richtete ihn auf die 
Vögel.

„Trappen!” rief sic aus. „Wie 
wichtig sic tun!"

Dann schaute auch ich durch das 
Okular. Die Trappen schienen gahz. 
nahe zu sein. Sie hatten lange, kräf­
tige Beine, einen Schwanz, der dem 
eines Huhns ähnelte, ihre Köpfe wa. 
ren stolz gehoben, an der Schnabel-

Hegen und schützen
Wurzel waren schöne horslcnartige 
Bari ledern zu sehen. All diese Be­
sonderheiten der Vögel bemerkte ich 
sofort Sic schritten langsam, schau, 
ten sich nach uns um, senkten die 
Köpfe hin und wieder zum Boden.

So gelang cs mir zum erstenmal, 
diese nun seltenen Vögel zu beob­
achten. Damals kamen sic in den 
Wellen der Sfeppc noch in großer 
Zahl vor. Askar erzählte mir. daß 
er selbst auf sic wiederholt Jagd gc. 
macht hätte. Die Trappen halten 
sich gewöhnlich In der offenen Step, 
pc auf. sind sehr vorsichtig, und 
sich an sic hcranz.unirschcn ist fast 
unmöglich. Nur mit dem Wagen 
kann man sich ihnen nähern uni 
sic dem Jäger zutreiben, der im Hin­
terhalt liegt.

Askar erzählte, wie er einmal spät 
im Herbst eine ganze Schar Trap­
pen rettete. Sie hatten sich zu lan­
ge aufgchaltcn, cs hatte angefangen 
zu regnen. Die Vögel wurden naß. 
denn ihr Gefieder wird nicht cingc- 
fettet. Sie konnten nicht, auffliegen.

, In der Nacht fror cs, und ihre Flü­
gel erstarrten. Die großen Vögel 
waren hilflos.

Da wurden sic von Füchsen über­
fallen. die Trappen ergriffen <Ec 
Flucht und näherten sich der Sied­
lung. Doch hier fielen die Hunde 
über sic her. Askar snrang auf das 
Pferd, verscheuchte die Hunde und 
trieb die Trappen wie Schafe in die 
Scheune, über Nacht erwärmten sic 
sich, wurden trocken Am Morgen 
ließ Askar sie aus der Scheune. Sie 

■ nahmen Anlauf, brcitelcn die Flügel 
aus und schwangen sich in die Hö­
he. dem Süden zu.

Seitdem sind mehr als zwei Jahr­
zehnte verflossen. DaS Neuland 
wurde umgcpflügl Es ist wenjg 
Steppenlamf geblieben. In unserer

Gegend sind diese großen Vögel, 
Ureinwohner der Neulandwelten, 
fast ganz verschwunden. Sic sind 
in die Halbwüsten gezogen, wo sie 
der Mensch weniger belästigt. Nur. 
im vorigen Sommer sah ich im 
Waldstück Schagaly Trappen Es 
waren ihrer drei. Mein Weggefähr­
te und ich beobachteten sic durch 
ein Fernglas. Bald bemerkten sie 
uns, breiteten ihre mächtigen Flü­
gel aus und erhoben sich. Wir aber 
verloren uns in Vermutungen: wie 
hatten die Trappen sich hierher ver­
irrt, vielleicht war es der von den 
Vorfahren ererbte Instinkt, der sie 
hergelührt tjattc? Oder gibt es in 
unseren Stejspcn doch noch einige 
dieser ins „Rote Buch" eingetrage­
nen Vögel?

Die gefällte Birke

Sogar das Espenlaub zitterte 
nicht in der traurigen Stille des 
Herbsttages. Unter den Füßen 
raschelte trocken das vorjährige 
Gras, es roch nach verfaulten Blät­
tern und Pilzen. Die Birken und 
Espen standen schweigend und 
nachdenklich da, als ob sic sich, 
noch immer schmuck und farben­
prächtig, an die vergangenen 
Sommertagc. an die freundliche 
Sonne, an die wohltuenden Gewit­
terregen erinnerten und nun trauer­
ten ob der nahenden Kälte, die ih­
nen das Laub von den schlanken 
Zweigen streift, der fauchenden 
Schnecstürme. der grimmen Fröste.

Nachdenklich schritt ich von einem 
Baum zum andern, lauschte der 
Stille. Plötzlich sprang aus einem 
Dornrosenbusch fünf Meter von 
mir ein Hase hervor. Er legte die 
Ohren an. den grauen Rücken, 
schlug ein paar Haken und ver­
schwand sofort.

„Ach. du Hasenfuß", lächelte Ich 
vor mich hin und blieb an dem 
Dornrosenbusch stehen. Die Hage­
butten waren bereits reif und leuch­
teten rot. Ich pflückte eine und zer­
brach sie. Auf die Handfläche fielen 
weiße, mit goldenen Härchen be­
deckte Samen. Ich warf die fleischi­
ge rote Haut in den Mund. Ihr Ge 
schmack war angenehm, sauersüß.

Ich ging weiter. Doch was war 
das? Quer über den Steg, mit dem 
Gipfel den Boden berührend. lag 
eine Birke. Sie war abgehackt, hielt 
aber mit einigen Fasern noch am 
Baumstumpf. Sic war nicht zu ret­
ten, sie war tot. die Blätter waren 
verdorrt. Am unteren Ende, wo das 
Beil seine Spüren hinterlassen fjet- 
tc. hatte sich die Rinde vom Stamm 
gelöst und aufgcrollt.

Weshalb man die Birkë gefällt 
hatte — konnte ich nicht sofort be. 
greifen. Man hatte sie nicht mitge­
nommen. Seltsam. Warum wurde sic 
dann abgehackt?

Ich untersuchte das Bäumchen 
sorgfältig. Die dünnen, biegsamen 
Zweige am Gipfel waren fast alle 
abgeschnitten. Und ich erriet, wes­
halb man das junge Bäumchen ver­
nichtet hatte. Jemand war gekom 
men. um sich für den Winter mit 
Birkenbesen zu versorgen. Mit ein 
paar Beilhieben hatte er das Birk­
lein gefällt und dann die jungen 
Zweige mit dem Messer abgcschnit. 
ten.

Ich kenne ihn nicht, habe _ ihn 
nicht gesehen. Doch ich bin über­
zeugt, daß es ein schlechter Mensch 
ist, der das getan hat. mit einem 
harten Herzen, gleichgültig zur Na­
tur.

Leonid BILL

Gebiet Turgal

Die heißen Erntetage forderten 
von den Mechanisatoren aus dem 
Friedrich-Engels-Kolchos im Lenin- 
Rayon ein Maximum von Energie, 
Fleiß und Verantwortungsgefühl. Die­
sen Aufgaben hatten sie noch jeden 
Herbst gerechtzuwerden, doch die 
Ernte des Jubiläumsjahres war eine 
besondere, und noch mehr Pflichtei­
fer wurde an den Tag gelegt.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewero unter den erfahrenen 
Getreidezüchtern ist der Kommunist 
Wilhelm Fuchs. Von den ersten Ta­
gen seiner Arbeit im Kolchos er­
freut er sich durch ernstes Verhalten 
seinen Pflichten gegenüber und für 
die Heranbildung junger Kader ver­
dienter Anerkennung bei seinen 
Mitmenschen.

Einen starken Rivalen hat Wilhelm 
in dem Kombinelührer Kural Baisopi. 
jew, der einer Mechanisatoren-Ar- 
beitsgruppe von Jugendlichen vor 
steht.

Der Komsomolze Konstantin Neu 
bauer ist 18 Jahre alt. Er machte bei 
der Ernte unter Vaters Aufsicht mit. 
Seine Leistungen sind zwar nicht 
mit denen des Arbeilsveteranen 
Theodor Neubauer zu vergleichen. 
Dennoch ist der Alte zufrieden: Sein 
Sohn überbot die Planaufgaben, sei­
ne Tagesleistungen waren im Ver­
gleich zum Herbst 1976 viel höher 
geworden. Neubauer junior hat den 
Mechanisatorenberuf liebgewonnen 
und will in des Vaters Fußfapfen tre

2 400 Hektar. Gerste und 6 500 
Hektar Weizen wurden in kurzer 
Frist und ohne Verluste gemäht.

24 Stunden bringen die Leute auf 
dem Feld zu. und man muß gerecht

Schule 
des Mutes

Erst vor wenigen Monaten legte 
Woldemar Koch die Uniform ab. Im 
Kollektiv der Getreideannahmeilelle 
von Roschtschinikoje, wo der demo­
bilisierte Soldat als AbschniHsleiter 
fingesfellf wurde, ist man über ihn 
des Lobes voll. Woldemar kommt 
seinen Pflichten ausgezeichnet nach 
und hat sich durch sein freundliches 
Verhalten zu den Mitmenschen im 
Kollektiv beliebt gemacht.

Neben Woldemar Koch arbeiten 
Schulter an Schulter die ehemali­
gen Soldaten Dawletchan Shus­
supow, Sergei Jarowenko und 
Viktor Gorjew. Sie stehen ebenfalls 
in gutem Ruf.

„Die Verteidigung des sozialisti­
schen Vaterlandes ist heilige Pflicht 
jedes Bürgers der UdSSR, heißt es im 
Entwurf der neuen Verfassung der 
UdSSR, Artikel 62", sagte Woldemar 
Koch, als im Kollektiv der Getreide­
annahmestelle das neue Grundgesetz 
diskutiert wurde. „Wir erfüllten aber 
nicht nur unsere Pflicht, dort stählte 
sich unser Charakter, dort lernten 
wir, mutig zu sein. Diese Eigenschaf­
ten helfen mir wie meinen Freunden 
jetzt über beliebige Schwierigkeiten 
des Zivilalltegs hinweg."

Joseph HEITER

Gebiet Koktschetaw

Im Trust „Altaiswinezstroi" in Ust- 
Kamenogorsk ist es zur guten Tradi­
tion geworden, unter den Bauarbei­
tern Wettbewerbe um den Titel „Be­
ster im Beruf" zu veranstalten. 
Sie tragen zur Verbreitung fort­
schrittlicher Arbeifserfahrungen bei.

Unlängst trugen hier die Maurer 
und Stuckarbeiter ihr Können zur 
Schau. Es galt, einen möglichst gro­
ßen Arbeifsumfang bei bester Quali­
tät zu leisten. Als Sieger gingen die 
Arbeitsgruppen von W. Tusikow, 
E. Aust, T. Sobolewa, L Nederer, 
K. Alpyspajewa hervor.

Solche Maßnahmen, wie auch der 
sozialistische Wettbewerb, mehren 
die Zahl der Schrittmacher im Kol­
lektiv.

Nikolaus MOHN

Gebiet Ostkasachstan

Unseren 
Glückwunsch
zum 78. Geburtstag senden wir dem 
bekannten sowjetischen Schriftsteller

ominik HOLLMANN.
Wir Mitglieder des sowjet­

deutschen Estradeensembles „Ju­
gend" aus dem Baumwollsowchos 
„Krasnaja Swesda", Rayon Dshetys- 
sai, Gebiet Tschimkent, danken dem 
greisen Dichter für sein unermüdli­
ches Wirken, für seinen großen Bei 
trag in unsere Kultur und wünschen 
ihm gute Gesundheit und noch viele 
schaffensfreudige Lebensjahre!

Mit herzlichen Grüßen im Auf­
trage des Estradenkotlektivs Jo­
hann HEMPEL. Eugen STOLLER, 
Jakob FISCHER.

Die Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" schließt sich den 
Glückwünschen an. *

Im Rhythmus 
der Zeit

Die ziclbewußtc Propaganda der 
marxistisch-leninistischen Theorie, 
der Innen- und Außenpolitik -der 
UdSSR, der Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und der Materialien des 
XXV. Parteitags der KPdSU zählen 
wir zu den wichtigsten Aufgaben 
der Kulturschaffenden. Im Karl- 

Atbassar,

Novelle
„Aaah, du! Traust dich noch, mich anzusehen!'' Der 

alte Tschekisch konnte sich nicht beherrschen, er hieb 
dem Kommandeur der Luftlandetruppe die Peitsche 
über die Schulter. Als er das zweitcmal ausholte, be­
sann er sich aber und krächzte, furchteinflößend mit 
den Füßen tram'peltid: „Hau ab, du lTundeSohn! Lauf 
fort! tch prügle dich zu Tode!"

Sultanmurat stand zurfickget.eugt, die Arme unwill­
kürlich vors Gesicht geschlagen, und wandte den er­
schrockenen Blick nicht vom Brigadier. Er wartete, daß 
ein sengender Schlag der Reitpeitsche seinen Rücken 
traf. Und nahm alle Kraft zusammen, um nicht wegzu- 
laufen. sondern fest zu bleiben, standzuhiltcn.

(Siehe auch Nr. Nr. 143—150, 152—154, 156)

..Na schön!" sagte Tschekisch auf einmal, verwundert 
über die Zähigkeit des Burschen. „Den Rest kriegst 
du, wenn dein Vater aus dem Krieg kommt. Vor sei­
nen Augen sollst du mir dafür büßen!"

Sultanmurat schwieg. Tschekisch aber konnte sich im. 
mer noch nicht beruhigen. Er stampfte vor und zurück, 
fuchtelte mit den Armen.

„Da sagt man ihm — lauf!, aber nein, er denkt nicht 
dran! Ja, hätt ich dich denn cingcholt? Kein Gedanke! 
Wärst du doch wenigstens aus Respekt vor mir wegge. 
rannt, das hätte mich erleichtert! Aber Zuschlägen — 
da hast du schon kaum was an. bestehst nur aus 
Haut und Knochen, wie soll man da mit der Peitsche. . 
Gäb's doch was zu verdreschen! Na schön... Verzeih mir 
altem Knacker! Kommt dein Vater zurück, dann ver­
prügelt meinethalben ihr mich. Und jetzt zeig mal. 
was ihr da angerichtet habt!"

Das also hatte ihnen jener Tag gebracht. Sultanmu. 
rat bekam sein Teil ab. Verdientermaßen. Wie sollte 
di r Brigadier bei dieser Bescherung nicht zur Peitsche 
greifen! Wieviel Arbeit, wieviel Mühe waren vergebens

- wozu taugt schon ein lahmes Roß? Allenfalls zum 
Schlachten. Ater wer erhebt die Hand gegen ein Ar­
beitspferd? Nur eine Hoffnung blieb: Tschekisch und 
andere, die sich darin auskannten, meinten, die Ver­
letzung sc: nicht gefährlich. Oktor mußte zu einem al­
ten Mann gebracht werden, auf dessen Hof. Der ver­
stand sich aufs Pferdekurieren. Sic fuhren Klee und 
Hafer hin, wechselten sich ab in der täglichen Auf­
sicht. Und sie kamen noch einmal -glimpflich davon 
nach fünf Tagen führten sic Oktor wieder in den Stall, 
er war auf dem Weg der Besserung.

Oberhaupt war das eine schwere Woche. Zu Haus 
erkrankte die Mutter. Zunächst fühlte sie sich schlecht, 
dann legte sie sich mit hohem Fieber ins Bett. Sultan, 
murat mußte zu Hause bleiben, die Mutter und die' 
jüngeren Geschwister versorgen. Erst, jetzt fiel ihm auf. 
welche Armut bei ihnen eingezogen war. Als der Vater 
einrückte, hatten sie ein Dutzend Schafe besessen —
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Das Kollektiv der 
kommunistischen Ar 
beit aus der Bema­
lungsabteilung der Ze- 
llnogradcr Porzcllan- 
fabrik erzielt Höchst­
leistungen im soziali­
stischen Wettbewerb. 
Diese Abteilung hat 
sich als erste in der 
Fabrik verpflichtet, das 
Zweijahrcsprogr a m m 
zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu er 
füllen. Täglich verlas­
sen mehr als 30 000 Er­
zeugnisse das Fließ­
band dieser Abteilung.

AUF DEN BIL­
DERN. Das Fließband 
der Bcmatungsabtei- 
lung; die Bemalerin 
Jekaterina Mironowa.

Fotos: W. Medwedew

keins war mehr übrig: Zwei hatten sic geschlachtet, um 
Fleisch zu haben, die andern verkauft, um Geld für die 
Anleihe, die Kricgssleucr und andctc Zahlungen aufzu­
bringen. Gut, daß noch die Kuh im Stall stand, ihr 
Euler war schon prall, bald würde sic kalben; und dann 
stakte noch Adshymurats Esel Schwarzmähnc hinterm 
Haus herum. Das war ihr ganzes lebendes Inventar. 
Und nicht einmal dafür besaßen sic Futter. Auf dem 
Scheunendach lagerte noch gebündeltes trockenes Mais­
stroh. Sultanmurat zählte die Bündel und rechnete aus, 
daß sje für die Kuh gerade so reichten, bis sic gekalbt 
hatte, falls sich der Winter nicht zu sehr hinzog; 
dauerte er freilich an, war alles ungewiß. Der Esel muß. 
tc sich in jedem Fäll selber versorgen. Er fraß die 
Disteln und das Steppengras rings um den Hof. Am 
schlimmsten stand.es mit der Feuerung — der Resck 
ging zur Neige, und Kuurai-Rcisig hatten sie nur noch 
für ein paar Tage. Und was dann? Sogar der Hund 
Aktösch hielt sich kaum noch auf den Beinen. Sultan­
murat verzagte Und schämte sich. Tag und Nacht 
nur damit beschäftigt, auf dem Pfcrdchof die Aksaier 
l uftlandctruppc zu formieren, hatte er nicht bemerkt, 
wie die Wirtschaft zu Hause verwahrloste. Hatte es 
denn so beim Vater ausgesehen? Der hatte stets dafür 
gesorgt, daß das Heu für Winter und Frühjahr reich­
te, Auch für Feuerung im Überfluß, überhaupt war das 
Leben anders gewesen mit dem Vater — sorgenfrei, gc. 
ordnet, schön Nicht nur daheim, überall, vielleicht auf 
der ganzen Welt. Zum Beispiel sah jetzt auch ihr Hof 
anders aus. Etwas fehlte darin, wie im Herbst die 
bunlen Blätter an den Bäumen. Der Ail stand noch, 
Straßen und Häuser waren die gleichen, und doch nicht 
so wie zu Valors Zeiten. Selbst die Räder der_Ma­
gen. die hinterm Hof vorbcirollten, polterten längst 
nicht so lustig wie damals, als der Vater dort cntlang- 
kutschiert war, mit denselben Fuhrwerken.

• Leute, die in Dshainbul ge.wesen waren, erzählten, in 
der Sladt herrschten eine solche Teuerung, solcher 
Hunger und solche Unruhe, daß cs einen schleunigst

wieder nach Hause zöge. Also war auch die Stadt nicht 
mehr so wie damals, als er sie mit dem Vater erlebt 
hatte.
Warum nur? Demnach brauchte nur der Vater weg zu 

sein, und schon wurde alles schlechter. Wo war er 
jetzt, wie erging e» ihm? Den letzten Brief hatten sie 
vor andcrthalt Monaten bekommen. „Die Postbefördc. 
rung stockt'', beruhigte die Mutter Sultanmurat. Und 
seufzte. Stimmt, ein Brief kann unterwegs stcckenblei- 
ben, besonders ein Brief von der Front. Oder sie haben 
da jetzt andre Sorgen, als zu schreiben? Sicher, dennoch 
war cs ein Unterschied, ob ein Brief vom Tschu-Kanal 
lange brauchte oder einer von der Front. So grübelten 
sie, die Mutter und sic alle.

Vorgestern im Morgengrauen hatte der Hund gekläfft, 
daß seine Stimme überschnappte, dann verstummte er 
plötzlich, begann freudig zu winseln, und es klopfte 
ans Fenster, die Mutter fuhr zusammen und sprang trotz 
ihrer Krankheit aus dem Bett. Auch Sultanmurat 
stürzte zum Fenster. Jemand stand am Haus. Die Mut. 
ter erkannte ihn zuerst.

„Euer-Onkel Nurgasy ist gekommen", sagte sic zum 
Sohn. ..Geh, begrüß ihn " Sie selber aber wankte, zäh. 
ncklappcrnd vor Schüttelfrost, wieder ins Bett.

Mutters Bruder. Onkel Nurgasy. wohnte in den Ber­
gen. er arbeitete sein Leben lang als Schafhirt im Nach­
barkolchos Eines Tages hatte auch er die Einberufung 
erhalten, trotz seines, vorgerückten Alters, ater aus 
Dshainbul schickte man ihn und einige andere Hirten 
wieder nach Hause Die Schafherden wären ohne Auf­
sicht geblieben, und sic konnten die Tiere doch nicht sich, 
selbst überlassen, Gut. daß es den Onkel Nurgasy 
gab der kam doch ab und an zu Besuch. So auch 
diesmal. Auf die Nachricht hin. daß seine Schwester 
krank sei. war er nachts, während die Herde im 
Pferch blieb, von den Bergen herabgeritten. Er wollte 
sich nur vergewissern, wie cs um sie stand, und mög­
lichst rasch wieder an seinen Platz zurückkehren.

(Fortsetzung folgt)
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ache Erziehung — 1-56-45. Literatur — 2 76 56. Leserbriele — 2-77-11, Buchhaltung — 
1-79-84 Fernrul-72.

der Kulturschaffenden.
Marx-Sowchos. Rayon ________
werden jeden Freitag im örtlichen 
Rundfunk Vorträge zu Themen: 
„Freizeit und die allseitige Ent­
wicklung der Person". „Das zehnte 
Planjahrfünft ist eine wichtige 
Etappe im Aufbau des Kommunis­
mus". „Der 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober" durchgegeben.

Die Leiterinnen des Kulturhauses 
Vera Melnikowa und der Bibliothek 
Antonina Kotschubajewa bemühen 
sich sehr um die Bcrufsorien- i 
tierung und Erziehung der 
Jugend. indem sie Treffen der 
Schulabgänger mit den Fach­
leuten des Sowchos und den 
Schrittmachern des Planjahrfünfts 
durchführen. Diese Maßnah- 
men haben positiv gewirkt: viele 
junge Leute sind in unserem Sow­
chos geblieben.

Zusammen mit den Bibliothcka- j 
rinnen haben die Mitarbeiter des | 
Kulturhauses eine neue Form in ih­
re Arbeit eingebürgert: „Klubtage 
im Betrieb"

Zur Tradition sind die themati­
schen Abende geworden, die dem 
heutigen Tag entsprechen. Wäh­
rend der Ernte erhalten junge 
Arbeiter auf den Feldstandorten in 
feierlicher Atmosphäre die Acker­
bauernweihe.

Einen wesentlichen Beitrag lei­
stet die Agitbrigade des Kulturhau­
ses „Solotoi Kolos", die die Er­
rungenschaften der Produktion 
propagiert, die Mängel kritisiert.

Einer der jüngsten Abende 
war dem Entwurf . der neu- I 
en Verfassung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken ge­
widmet.

Die 
daß 
andra . —------------- - — ——.
beliebt sind. Und schon bereiteten 
sic eine Vorlesung über das Schaf­
fen der Komponistin vor und illu­
strierten sie mit deren Liedern.

Von großem Interesse sind die 
Treffen der Soldatcnmütter im 
Sowchos. Es kommen Mütter, Ju­
gendliche, Vertreter des Kriegs- 
komniissariats und der Sowchos- 
leitung zusammen., Briefe von den 
Soldaten und ihren Kommandeuren 
werden vorgclesen. Mit einem 
Wunschkonzert der Soldaten für 
ihre Mütter klingt das Fest aus. 
. Im Programm der Kulturschaf­
fenden des Karl-Marx-Sowchos 
gibt es viele interessante Punkte.

Ilse LASCHTSCH-

Aktivisten 
die Lieder 

Pachmutowa

Gebiet Zelinograd

neu- । 
So- I

beme r k t e n, 
von Ale.x- 

bei vielen

Das Redaktionskollegium und 
die Miterbeifer der „Freund­
schaft" drücken hiermit Kollegin 
Erna Ries ihr tiefempfundenes 
Baileic eus anlâBlich des Able-

Redaktionskolleglun
Herausgeber. -Sozialist» Kaucnstao

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-StraBe 95, Wohnung 46.

Dshambul — Kommuni»tltseheska|a-StraB- 171. Wohnung 80.
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoja-Chaussee 18. Wohnung 11».
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